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Lennox ist Baby 300
Am 28. März erblickte das 300. Baby der 
Frauenklinik diesen Jahres das Licht der 
Welt. Der 3650 g schwere und 51 cm 
große Lennox begleitet von nun an jeden 
Schritt seiner Eltern Ulrike Lorenz und 
Markus Thiem.  (KF)
Sachsens Gesundheits- und Sozialministerin fordert Abschaffung
des Sanierungsbeitrages
D ie schsischen Krankenhuser sind in einer besorgniserregenden Situation. Siehaben die Grenzen ihrer wirtschaftlichen Leistungsfhigkeit erreicht. Dabei
sind der Sanierungsbeitrag und die Mehrkosten der zu erwartenden Tarifabschlsse
nur zwei Faktoren, die fr diese Entwicklung maßgeblich sind, so die schsische
Staatsministerin fr Soziales und Gesundheit, Helga Orosz, in einem aktuellen
Schreiben an Bundesgesundheitsministerin Ulla Schmidt. In dem Brief heißt es wei-
ter unter anderem:
„Der Sanierungsbeitrag war einer der Grnde, weshalb sich Sachsen bei der Abstim-
mung ber das GKV-WSG enthalten hat. Ich halte den Sanierungsbeitrag auch heute
noch fr nicht gerechtfertigt. Er ist ein schmerzhafter Einschnitt fr die schsischen
Krankenhuser, von denen die meisten wirtschaftlich arbeiten. Die mit dem Sanie-
rungsbeitrag bezweckten Einsparungen fhren aber nicht zu mehrWirtschaftlichkeit,
sondern zu einer Existenzgefhrdung der Krankenhuser. Eine qualitativ hochwertige
Versorgung der Bevlkerung kann so jedenfalls nicht gewhrleistet werden.
Außerdem werden auf viele Krankenhuser Mehrkosten aufgrund der zu erwartenden Tarifabschlsse zukommen. Diese
Mehrkosten hat das Rheinisch-Westflische Institut fr Wirtschaftsforschung erst krzlich mit 1,3 bis 2,2 Mrd. E beziffert.
Niemand wird bestreiten, dass die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Krankenhuser ebenfalls an dem wirtschaftlichen
Aufschwung durch hhere Lhne teilhaben wollen. Klar ist jedoch, dass allein schon diese Mehrkosten durch die diesjhrige
Anhebung der Krankenhausvergtungen um 0,64 Prozent mit Sicherheit nicht ausgeglichen werden knnen. Abgesehen
davon gibt es noch weitere Belastungen fr die Krankenhuser, etwa durch das Arzneimittelversorgungs-Wirtschaftlichkeits-
gesetz und steigende Energie- und Lebensmittelpreise, die nicht refinanzierbar sind.
Deshalb bitte ich Sie, sich fr eine Abschaffung des Sanierungsbeitrages einzusetzen und zu prfen, inwieweit im Rah-
men des anstehenden Gesetzgebungsverfahrens zum ordnungspolitischen Rahmen der Krankenhausfinanzierung ab 2009
eine Regelung zum Ausgleich der durch die zu erwartenden Tarifabschlsse entstehenden Finanzierungslcke der Kranken-
huser getroffen werden kann. Dabei knnte zum Beispiel der Mehrerlsausgleich fr das Jahr 2008 ausgesetzt oder reduziert
werden. Zu berlegen wre auch, ob die Regelung des § 71 Absatz 3 a Satz 2 SGB V auch auf das Jahr 2008 erstreckt wird.
Ich mchte Sie davon in Kenntnis setzen, dass ich einen Abdruck meines Schreibens meinen Kolleginnen und Kollegen
der anderen Lnder zuleite.“
Wir danken der Zeitschrift Das Krankenhaus für 
die freundliche Genehmigung zum Nachdruck des 
Beitrags aus der Ausgabe 4/2008.
Jeder Schritt für einen 
guten Zweck
Endlich ist es soweit: Am 17. Mai 2008 
fi ndet der erste Chemnitz Marathon statt. 
Die Chemnitzer Lions Clubs haben den 
Lauf ins Leben gerufen, um Spenden 
für einen guten Zweck zu sammeln. Alle 
Erlöse kommen der Gesellschaft für Kno-
Anlässlich der „Geschenke- Verpackungs-
aktion“ in der Weihnachtszeit für die 
Kunden der Sachsenallee wurde von den 
Besuchern für unsere Neonatologische 
Intensivstation der Klinik für Kinder- und 
Jugendmedizin gespendet. Den Erlös 
verwenden wir zur individuellen Förde-
rung unserer intensivpfl egebedürftigen 
Patienten sowie der Entwicklung unserer 
Frühgeborenen. Außerdem wollen wir mit 
dem Geld neben der weiteren Ausstattung 
unseres Pfl egebereiches die Förderung der 
elterlichen Integration stärken.
Die feierliche Scheckübergabe von erneut 
1000 Euro erfolgte am 1. Februar 2008 
durch die Centermanagerin Peggy Kirsch-
baum in der neonatologischen Intensivsta-
tion. Im Anschluss nutzte sie die Gelegen-
heit zur Besichtigung der Station.
Katrin Künzel/Ines Kunze/Kerstin Lippold
Kinderkrankenschwestern
Neonatologische Intensivstation der Klinik 
für Kinder- und Jugendmedizin
1000 Spenden-Euro für die Neonatologische 
Intensivstation
chenmarkspende, der Anschaffung von 
Defi brillatoren in öffentlichen Gebäuden 
und von Schirmherrin OB Barbara Ludwig 
unterstützten Projekten zu Gute. 
Der Marathon wird im Stadtkern von 
Chemnitz am Marktplatz gestartet, verläuft 
quer durch die Innenstadt in Richtung 
Chemnitzer Stadtpark. Im Stadtpark wird 
eine Runde von ca. 5 km gelaufen. Die 
Strecke verläuft dann weiter in Richtung 
Start/Ziel in der Innenstadt von Chemnitz. 
Für die Marathondistanz müssen vier Run-
den absolviert werden. 
Information und Anmeldung:
www.marathon-chemnitz.de
Die Zentrum für Diagnostik GmbH am Kli-
nikum Chemnitz lädt am 29. Mai 2008 zum 
Tag der offenen Tür wieder alle interessier-
ten Mitarbeiter, Bürger und Partner ein.
Verbesserungen in Abläufen zur
Leistungssteigerung
In den vergangenen Monaten haben wir 
zahlreiche, auch äußerlich sichtbare Ver-
änderungen in unserer Struktur und in 
den Arbeitsabläufen vorgenommen, die 
zu einer wesentlichen Leistungssteigerung 
unseres Unternehmens führten. 
Ein Höhepunkt war unter anderem die 
Ausschreibung und Umsetzung eines Kon-
zeptes zur Prozessoptimierung im Bereich 
Klinische Chemie und Immunologie, in 
dessen Ergebnis wir nunmehr über 140 
verschiedene Analyte an konsolidierten Ge-
räteoberfl ächen bestimmen. Ein Probenver-
teilautomat unterstützt und vereinheitlicht 
die Arbeit im Bereich Probenannahme und 
Probenverteilung. Mit einem Archivsystem 
ist es möglich, bereits gemessene Proben 
schnell wieder zu fi nden. Unser Konzept 
sieht vor, alle Serumproben - soweit es die 
Präanalytik zulässt - über sieben Tage zu ar-
chivieren. Während dieser Zeit ist es mög-
lich, noch Nachforderungen zum entnom-
menen Material zu bearbeiten. Das spart 
Zeit und belastet die Patienten weniger.
Die Konsolidierung führte zu einem weite-
ren Konzentrationsprozess an Gerätetechnik 
und zur Reduktion von Personal. Vorher 
noch durch das Klinikum wahrgenommene 
Aufgaben, so die Apothekenbestellung und 
Abrechnung von Reagenzien, werden jetzt 
weitgehend aus eigener Kraft realisiert.
Neues Laborinformationssystem
Eine weitere wichtige Neuerung - untrenn-
bar mit der Einführung der neuen Geräte-
technik verknüpft - war die Einführung ei-
nes neuen Laborinformationssystems. Nach 
größeren Anfangsschwierigkeiten konnte 
mit konstruktiver Unterstützung durch die 
MGH und unter Berücksichtigung von For-
derungen und Wünschen der Kollegen aus 
den Kliniken ein System etabliert werden, 
das den zukünftigen, umfassenden Anfor-
derungen viel besser gerecht werden wird 
als es mit dem alten Cerner-System jemals 
möglich gewesen wäre.
Durch diese und vielfältige andere organi-
satorische Maßnahmen sowie durch Aus-
handeln verbesserter Konditionen bei Fir-
men war es uns möglich, wiederum Sach- 
und Personalkosten in Größenordnungen 
einzusparen. Derzeit arbeiten bei höherem 
Auftragsvolumen 15 Mitarbeiter weniger 
in unserem Unternehmen als zu Beginn 
unserer Geschäftstätigkeit. Die Zentrum für 
Diagnostik GmbH ist somit wettbewerbsfä-
hig geworden: Sie kann ihre Leistungen zu 
marktüblichen Preisen anbieten. Das zeigt 
sich unter anderem in der Übernahme von 
fünf Krankenhauslaboratorien im Raum 
Leipzig, wo wir die Ausschreibung der 
Versorgungsleistung gegen drei Mitbewer-
ber gewannen. Der Versorgungsvertrag mit 
dem Helios Klinikum Aue wurde verlän-
gert. Im ambulanten Bereich konnten wir 
ebenfalls neue Einsender gewinnen. 
Großhandel mit Blutprodukten
Seit September 2007 besitzen wir die Er-
laubnis zum Großhandel mit Blutprodukten 
für die Klinika Chemnitz und Aue und 
neuerdings auch für das Bergarbeiter-
Krankenhaus Schneeberg. Mit einem 
gemeinsamen Depot gelingt es uns noch 
besser als bisher, den Verfall der wertvollen 
Produkte zu minimieren.
Die hohe Effektivität unserer Arbeit macht 
es aber auch möglich, Mitarbeitern der 
betreuten Kliniken Privatleistungen zum 
halben GOÄ-Satz anzubieten, was von zahl-
reichen Kollegen gerne angenommen wird.
Dabei darf natürlich die Qualität nicht 
leiden: Sowohl die Einhaltung des notwen-
digen Zeitintervalls der Untersuchungen als 
auch die Ergebnisqualität besitzen einen 
sehr hohen Stellenwert in unserer Arbeit. 
Um auch hier das Potenzial zur Optimierung 
noch weiter auszuschöpfen, werden wir uns 
in diesem Jahr einer Akkreditierung stellen.
Leistungssteigerung und neue Kunden
Am 29. Mai 2008 ist Tag 
der offenen Tür im
Zentrum für Diagnostik
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Sponsorenlauf für das 
Hospiz
Der Sponsorenlauf für den Hospiz- und 
Palliativdienst Chemnitz e. V. geht in die 5. 
Runde. Auch in diesem Jahr laden wir Sie 
ein, dabei zu sein. Ob als Läufer, Sponsor 
oder Helfer - die Möglichkeiten sind vielfäl-
tig. Alles dient einer menschlichen Geste.
Start ist am 19. Juni 2008 um 16.30 Uhr 
am Hospiz, Am Karbel 61a in Chemnitz. 
Anschließend fi ndet wieder unser Vereins-




Weitere Informationen und Laufblätter:
www.hospiz-chemnitz.de 
Für Diabetiker und alle, die
es nicht werden wollen
Bewegungsmangel und falsche Ernährung 
sind oft entscheidende Faktoren, warum es 
immer mehr Menschen mit Typ-2-Diabetes 
gibt. Wie bei sonst kaum einer anderen 
Krankheit können Menschen mit Typ 2 sel-
ber durch Änderungen des Lebensstils die 
Folgeerkrankungen wie Übergewicht und 
Bluthochdruck verhindern. Eine sinnvolle 
Ergänzung zur medizinischen Versorgung 
dieser Patientengruppe ist eine Kombina-
tion zwischen Ernährungsberatung und 
Bewegung, angelehnt an das DiSko-Projekt 
Wie Diabetiker zum Sport kommen. 
Veränderung der ungünstigen Lebens- und 
Essgewohnheiten, Normalisierung des Kör-
pergewichtes und regelmäßige Bewegung 
sind die Ziele des Programms. 
Das Physiotherapeutische Zentrum Flem-
mingstraße der Poliklinik GmbH bietet Men-
schen mit Typ 2 Diabetes eine fachlich hoch-
qualitative, langfristig angelegte Begleitung.
Kontakt und Information:
Tel. 0371/333-33611
Themen der Elternschule 2008 der Kli-
nik für Kinder- und Jugendmedizin
Mein Kind hat Fieber, 
was nun?
• Husten, Schnupfen, Heiserkeit beim Kind
• Allergien – vom Heuschnupfen bis zum 
 Asthma
• Wiederbelebungsmaßnahmen
• Durchfall – Tipps, die helfen können
• Gesunde Kost schmeckt lecker!!!




Tag der offenen Tür im Zentrum 
für Diagnostik
29. Mai 2008 
von 14 bis 18 Uhr
Flemmingstr. 2
09116 Chemnitz
Am Kuchenbasar können Sie sich an die-
sem Tag von weiteren Fähigkeiten unserer 
Mitarbeiterinnen überzeugen. Der Erlös 
wird wie immer sozialen Zwecken in der 




Überzeugen Sie sich vor Ort
Aber überzeugen Sie sich selbst: Wir stel-
len uns Ihren kritischen Blicken und Fragen 
und möchten Ihnen am Tag der offenen 
Tür folgendes Programm anbieten:
• erklärende Führungen durch das Zentral-
labor Flemmingstraße 2 sowie durch die 
Abteilungen Mikrobiologie und Genetik 
durch unsere akademischen Mitarbeiter
• für interessierte zukünftige Azubis: Vi-
deovorführung eines Lehrfi lms und Er-
klärung des Berufsbildes der MTA durch 
unsere Lehrbeauftragte
• kostenfreie Durchführung eines kleinen 
Laborprofi ls
• umfangreiches Informationsmaterial 
macht sie mit unserem Leistungsspek-
trum und den verantwortlichen Mitarbei-
tern genauer bekannt
Wir freuen uns auf einen interessanten 
Nachmittag mit Ihnen.
Dr. med. Gudrun Stamminger
Ärztliche Leiterin
Zentrum für Diagnostik GmbH 
am Klinikum Chemnitz
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Berufe zum Anfassen in 
der Agentur für Arbeit
Die Geburtshilfe auf der 
Baby Plus 2008
Jung und stark präsentierte sich die Ge-
burtshilfe unserer Frauenklinik und Physio-
therapie der Poliklinik GmbH auf der Baby 
Plus 2008 in der Chemnitz-ARENA. Die 
Frauenklinik war als einzige Klinik für Ge-
burtshilfe aus dem Chemnitzer Großraum 
auf der Messe präsent, was sich als günstig 
erwies. Die Helios-Kette präsentierte fünf 
Kliniken der Geburtshilfe aus dem Raum 
Südwestsachsen und Leipzig.
Die Besucherzahlen der Messe wie die 
Besucher am Stand waren angenehm 
hoch. Die Zusammenlegung mit der Hoch-
zeitsmesse dürfte naturgemäß ein Vorteil 
gewesen sein. Viele kommenden Braut-
paare informierten sich schon mal über 
das, was nach der großen Party kommen 
sollte: ein Kind.
(red):
Ingo Wegner, Serviceleiter der Klinik Cate-
ring Chemnitz GmbH (KCC), überreicht Dr. 
med. Katrin Wünsch den Präsentkorb Ge-
sunde Ernährung der KCC, den die Ärztin 
der Klinik für Chirurgie beim Weihnachts-
rätsel des Klinoskops gewonnen hatte. Die 
Freude war auf beiden Seiten.
Gut besucht war der Informationsabend 
Kompakt-Check für Manager und Füh-
rungskräfte im Flemming, zu dem die BAR-
MER und das Klinikum eingeladen hatten. 
Volker Willms (Foto), Regionalgeschäfts-
führer der BARMER in Chemnitz, gehörte 
zu den Referenten.
Unser Foto zeigt OÄ Heike Pachmann (l.) und 
Hebammenschülerin Anita Jagusch (r.) am Stand 
im Gespräch.
Am 28. Februar 2008 fand in der Agentur 
für Arbeit Chemnitz eine Berufsinforma-
tionsmesse statt, bei der sich die Medi-
zinische Berufsfachschule der Klinikum 
Chemnitz gGmbH erneut präsentieren 
konnte. Schüler und Eltern informierten 
sich über die vielseitigen und interessanten 
Ausbildungsberufe. Das Hauptinteresse der 
Besucher galt besonders den Fachrich-
tungen Physiotherapie, Medizinisch-techni-
sche Laboratoriumsassistenz und Gesund-
heits- und Krankenpfl ege. Die gezielten 
Gespräche erstreckten sich, angefangen 
von Voraussetzungen für die Berufe, über 
Lerninhalte bis hin zu den Chancen auf 
dem regionalen Arbeitsmarkt.
Der Wunsch, durch eine fundierte Aus-
bildung und die spätere Ausübung eines 
anspruchsvollen Berufes soziale Sicher-
heit zu erlangen, war Hauptanliegen der 
Besucher. Dipl.-Med.-Päd. Anne-Kathrin 
Bergmann und Dipl.-Med.-Päd. (FH) Karin 
Geithner hatten aber auch Gelegenheit, 
alle weiteren Fachrichtungen, wie das 
Hebammenwesen, die Gesundheits- und 
Kinderkrankenpfl ege, die Operationstech-
nische Assistenz und die Anästhesie-
technische Assistenz vorzustellen. Davon 
profi tierten besonders Schüler, die erst auf 
der Suche nach einer für sie geeigneten 
Berufsausbildung waren und Offenheit für 
alle Angebote zeigten.
Dipl.-Med.-Päd. (FH) Karin Geithner
Medizinische Berufsfachschule der Klini-
kum Chemnitz gGmbH
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Am 11. März 2008 öffnete die Medi-
zinische Berufsfachschule der Klinikum 
Chemnitz gGmbH ihre Türen für Jugendli-
che, die sich für eine medizinische Berufs-
ausbildung interessieren. Die 56 Besucher 
waren mehrheitlich Schüler der achten und 
neunten Klassen. Einige hatten die Eltern 
als Unterstützung mitgebracht. Die ver-
schiedenen Ausbildungsrichtungen wurden 
auf vielfältige Art und Weise vorgestellt, 
wobei die derzeitigen Auszubildenden 
ihre Ideen eingebracht und die meisten 
Vorbereitungen übernommen haben. Die 
Veranstaltung stand also unter dem Motto: 
von Schülern für Schüler. So konnten ohne 
Herzdrücken verschiedene Fragen gestellt 
werden: Braucht man Latein-Kenntnisse, 
und wie gut muss man in Chemie sein? 
Auch das Schichtsystem, die Ausbildungs-
dauer und die Ausbildungsvergütung wa-
ren häufi g angesprochene Themen.
Blutige und unblutige Demonstrationen
Daneben gab es viel zu sehen. Die Medi-
zinisch-Technische-Laboratoriumsassistenz 
zeigte unter anderem Blutabstriche mit 
Malaria-Erregern und Präparate von Pilzen, 
Wurmeiern und Kopfl äusen. Auch Blutent-
nahmen wurden durchgeführt und die 
Proben anschließend untersucht. Unblutig 
ging es in der Fachrichtung Hebammenwe-
sen zu, denn der Geburtsvorgang wurde 
nur am Modell gezeigt. Fragen zum Stillen 
und zur Kinderpfl ege wurden fachkundig 
beantwortet. Hier war die räumliche Nähe 
zu den Gesundheits- und Kinderkranken-
pfl egerinnen von Vorteil, welche Übungen 
zum Wickeln des Säuglings anboten und 
über dessen Ernährung informierten. 
Praxisnah konnten Schülerinnen und Schü-
ler erleben, welche Aufgaben mit dem 
Beruf der Gesundheits- und Kinderkran-
kenpfl egerin verbunden sind und worauf 
es beim Umgang mit Neugeborenen und 
Kindern ankommt. So erklärte Azubi Ste-
phanie Benesch den Schülern der Auers-
walder und Gablenzer Mittelschule, dass 
es beim Wickeln eines Babys wichtig ist, 
mit ihm zu sprechen und ihm zu erzählen 
was man macht – auch wenn die Kleinsten 
noch nicht alles verstehen.
Sportlich ging es in der Physiotherapie zu. 
Bei Krankengymnastik und Pezzi-Ball-Gym-
nastik kam der Kreislauf in Schwung. Da-
nach bot sich ein Besuch der Gesundheits- 
und Krankenpfl eger/-innen an, welche 
Blutdruck und Puls gemessen haben. An 
verschiedenen Modellen gab es Einblicke in 
Rauchen ist jetzt endgültig out 
Dr. Dr. Kratzer bringt 
auch junge Tabakfans 
zum Nachdenken
Es ist zweifellos keine überraschende Fest-
stellung, dass es bei den 16- bis 25-Jährigen 
einen erheblichen Anteil an Rauchern gibt. 
Dies betrifft altersmäßig genau unsere Hel-
fer im Freiwilligen Sozialen Jahr. Rauchen 
im Krankenhaus ist in unserem Klinikum 
nicht erst seit der Verabschiedung des heiß-
diskutierten Nichtraucherschutzgesetzes 
verboten. Aber ein Nichtraucher werden zu 
wollen, beginnt wie so vieles im Kopf.
Dr. Dr. Hannes Kratzer, seines Zeichens 
Psychologischer Psychotherapeut mit dem 
Spezialgebiet Verhaltenstherapie, setzt sich 
seit Jahren mit dieser Problematik intensiv 
auseinander. Deshalb entschied sich un-
sere Geschäftsführung, für unsere FSJler 
den menschlichen Körper. Die Gäste konn-
ten dazu in einem Quiz ihren Wissenstand 
prüfen. Selbstverständlich wurden auch 
Preise verlost.
Das Wichtigste: ein günstiges Resümee
Auch Interessenten der Fachrichtungen 
Operationstechnische Assistenten und 
Anästhesietechnische Assistenten erhielten 
Informationen zum Ausbildungsablauf und 
konnten Material aus dem OP-Saal in Au-
genschein nehmen. Das Resümee der Besu-
cher war sehr positiv. Sie erlebten die Veran-
staltung als sehr informativ und wurden in 
ihren Berufswünschen gestärkt. Viele stre-
ben nun ein Praktikum im Krankenhaus an, 
um sich anschließend für eine Ausbildung 
im medizinischen Bereich zu bewerben.
Steffi  Edelmann, Fachlehrerin
Medizinische Berufsfachschule
Kerstin Fidomski
Informationsveranstaltungen mit dem aus-
gewiesenen Spezialisten durchzuführen. 
Warum für alle FSJler, also auch für jene, 
die gestandene Nichtraucher sind? Nun, 
Rauchen hat oft eine Gruppendynamik. 
Deshalb braucht es schon Charakterstärke, 
auch gegen den Strom zu schwimmen, 
besonders, wenn es um die eigene Ge-
sundheit geht.
So erfuhren die Teilnehmer, welch enorme 
Gefährdung das Passivrauchen darstellt. 
Auch die Eigenanalyse mit den Fragen zur 
eigenen Abhängigkeit von der Zigarette 
oder von Schutzmechanismen, die mich vor 
dem Griff zur Zigarette bewahren können, 
gaben Stoff zum Nachdenken. Dabei wurde 
beleuchtet, was Gründe wären, um das 
Rauchen aufzugeben und wie dies ohne 
Hilfsmittel, so mit Nikotinpfl astern und ähn-
lichen Produkten, ablaufen könnte. 
Dr. Dr. Hannes Kratzer berichtete von 
Befragungen an Haupt- und Sportschule. 
Meinungen wie „Raucher seien weniger 
potent und riechen weniger angenehm“ 
boten reichlich Platz für Diskussionen. Und 
genau dies war unser Ziel. Vielleicht regt 




Weitere Informationen zur Thematik: 
www.rauchfrei-info.de
Grafi k: Rauchen macht einsam.
Tag des offenen Unternehmens an der 
Medizinischen Berufsfachschule
Junge Leute
informierten sich über 
das Profi l des Hauses
Zum ersten Tag im März füllte sich zum 
Nachmittag zunehmend der Festsaal des 
Klinikums in der Dresdner Straße. Die 
Plakate und Einladungen kündigten einen 
Diavortrag an, der durch die Stiftung Rü-
ckenwind unterstützt und von den Physio-
therapeutinnen der Station für Wirbelsäu-
len- und Rückenmarkverletzte der Klinikum 
Chemnitz gGmbH sowie „Reha aktiv“ 
organisiert wurde: „Indien - von Küste zu 
Küste“ mit Andreas Pröve.
Pröve ist kein Normalreisender. Er reist im 
Rollstuhl mit Handbike. Pröve ist unfallbe-
dingt querschnittgelähmt. Aber nicht nur 
das macht den Unterschied zum „Normal-
touristen“. Es sind die Beobachtungsgabe 
und der Erzählstil, die einen „Pröve-Vor-
trag“ zum Erlebnis werden lassen. Als 
Nichtbehinderter sitzt man plötzlich neben 
ihm im Rollstuhl und erlebt die Welt aus 
einer neuen Perspektive, wie es im Vorwort 
„Mein Traum von Indien“ heißt.
Sein Traum von Indien
Da Andreas Pröve durch Vorträge zu sei-
ner „Ganges-Reise“ („Mein Traum von 
Indien - Mit dem Rollstuhl von Kalkutta 
bis zur Quelle des Ganges“) sowie zu den 
Erlebnissen in „Nah-Ost“ (Jordanien und 
Syrien) in Chemnitz kein Unbekannter ist, 
war das Interesse groß. Rund einhundert 
erwartungsvolle Gäste, Rollstuhlfahrer und 
Nichtbehinderte - Läufer im Fachsprachge-
brauch -, Angehörige, Personal des Klini-
kums und Indieninteressierte sollten nicht 
enttäuscht werden.
Fesselnd erzählt Pröve von Begegnungen 
in einem fremden Land, zeigt Menschen in 
einem anderen Kulturkreis und kommt da-
bei diesen auf seinen Reisen ungewöhnlich 
nah. Erst wenn das Licht wieder angeht, 
wird den Besucherinnen und Besuchern 
bewusst, dass da ein Rollstuhlfahrer von 
seinen Abenteuern berichtet hat.
Diese Normalität Pröves, Dinge einfach zu 
tun, ist möglicherweise das besondere Er-
lebnis seiner Vorträge. Ein Gast, seit sechs 
Jahren im Rollstuhl, sagte:„Hätte ich die 
Bilder nicht gesehen, dann würde ich Pröve 
sagen: Komm, Münchhausen, hör auf!“ 
Ein anderer Rollstuhlfahrer sagte nach dem 
Vortrag, dass auch er ein Handbike nutzen 
will und dafür trainieren wird.
Energie durch Vortrag
Pröves Vorträge setzen Energie frei. „Egal, 
was einem passiert ist, ob traumatische 
oder nicht traumatische Ereignisse einen 
in die Situation brachten, auf fremde Hilfe 
angewiesen zu sein, die Lebensgrundsätze 
verändern sich.“
Es war ein wichtiger und besonderer Tag. 
Dazu gehörte auch, dass Bekanntschaften 
in Chemnitz erneuert wurden, so beim 
Wiedersehen ehemaliger Patientinnen und 
Patienten der Station 123 mit Pfl egern und 
Schwestern und unserem Dr. Pätzug.  Bei 
Kaffee und Kuchen, Widersehensfreude 
und den Fragen: „Wie geht’s und was 
machst Du so?“ wurde an eigene persön-
liche Erfahrungen erinnert und daran, dass 
die Station ein wichtiger Lebensbestandteil 
für Wirbelsäulen- und Rückenmarkverletzte 
und deren Angehörige war und ist.
Christine Gutjahr 
Weitere Informationen über Andreas Pröve: 
www.proeve.com
Indien – von Küste zu Küste
Mit dem Rollstuhl durch Indien – ein Vortrag von 
Andreas Pröve
Stützpunkt für palliative 
Versorgung
Zu einer Initiierungsveranstaltung zum 
Thema Gründung und Aufbau eines Stütz-
punktes palliativer Versorgung im Klinikum 
Chemnitz lud am Anfang April die Klinik 
für Radioonkologie ein.
Die ganzheitliche Betreuung schwerst-
kranker und sterbender Menschen mit dem 
Ziel der Schmerz- und Symptomlinderung 
unter Berücksichtigung psychischer, psy-
chosozialer und spiritueller Faktoren hat in 
den vergangenen Jahren zunehmend an 
Bedeutung gewonnen. Neben Dr. med. 
Renate Haftmann, die Denkanstöße zur 
Verbesserung der Versorgung palliativer 
Patienten gab, referierte auch die nieder-
gelassene FÄ Angelika Renziehausen. Ne-
ben ihrer Tätigkeit als Fachärztin für Innere 
Medizin engagiert sie sich sehr in der 
Hospizarbeit. Ihre zahlreichen Erfahrungen 
auf dem Gebiet der Palliativmedizin waren 
in der sich an die Vorträge anschließenden 
Diskussionsrunde besonders gefragt.
In den kommenden Wochen sollen die Vor-
stellungen und Erfahrungen der verschie-
denen Berufsgruppen zusammengetragen 
und diskutiert werden, um eine klare Kon-
zeption für die palliative Versorgungsstruk-
tur zu entwerfen. Ein zweites Treffen ist im 
Mai diesen Jahres geplant.
Kerstin Fidomski
Wer sich für die Arbeit des sich im Auf-
bau befi ndlichen Stützpunktes palliati-
ver Versorgung interessiert, kann sich 
an Dr. med. Renate Haftmann in der 
Klinik für Radioonkologie wenden.
Mailkontakt: haftmannr@skc.de
Foto: Dr. Dieter Baaske, Chefarzt der Klinik für 
Radioonkologie, sprach auf der Initiierungsveran-
staltung.
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Liebe Kolleginnen und Kollegen,
hiermit rufen wir Euch zu: Es ist mal wieder 
soweit. Der Termin für den 11. Psychocup 
an unserem schönen Hause steht unwi-
derrufl ich fest. Anmeldeschluss für die 
teilnehmenden Teams soll der 31.05.08 
sein, es werden aber sicher noch spätere 
Anmeldungen akzeptiert. 
Auch in diesem Jahr warten unvergäng-
licher Ruhm und sagenhafte Preise auf alle. 
Besonders aufgefordert, endlich einmal mit 
einem eigenen Team anzutreten, sind auch 
in diesem Jahr die Ärzte und Psychologen. 
Herzlich eingeladen sind darüber hinaus 
wieder unsere phantastischen und kampf-
gestählten Athleten vom Service Center 
Technik sowie die Hasen!
Also los, fasst euch ein Herz und meldet 
euch an, gern per Mail, Telefon, Fax, per-
sönlich oder eben nicht. Sport frei!
D021
Klinik für Psychiatrie, Verhaltensmedizin 
und Psychosomatik
Tel. 0371/333-12510




„Ohne Schnee geht’s auch“ - das war 
wieder einmal die Devise in den beiden 
Ferienwochen bei den Camps des Förder-
vereins für Nachwuchssport Flöha.
Wofür braucht man auch das weiße 
„Katastrophenpulver“, wenn man sich 
im Johannisbad Freiberg nach Lust und 
Laune austoben kann, und anschließend 
im Kino bei „Asterix bei den olympischen 
Spielen“ ablacht bis die Tränen kommen?
Beste Stimmung war bei den jeweils rund 
zwanzig Kindern im Alter zwischen 6 
und 13 Jahren angesagt, wenn es hieß 
im Kuddel Daddel Du die Betreuer durch 
die Kletterburg zu jagen oder auf der Eis-
bahn die ersten Schritte auf den schma-
len Kufen zu wagen. Ob Völkerball, 
Abschießer, Rübenziehen oder Zuckball- 
beim Sport und Spiel in der Turnhalle 
standen Spiele für jeden Geschmack auf 
dem Programm und mancher Teilnehmer 
hat vielleicht trotz leckerem Essen das 
eine oder andere Pfund dagelassen.
Viel zu schnell war es wieder Freitag, und 
es hieß Abschied nehmen von neuen 
und alten Freunden - nicht ohne sich 
wieder für den Sommer zu verabreden, 
wenn es dieses Jahr heißt: Elefanten-
Tempel, Tiger-Taiga und Pongo-Land wir 
kommen. Neben dem bewährten Besuch 
des Belantis-Parkes steht erstmals der 
Leipziger Zoo mit auf dem Programm. 
Übernachtet wird auf diesem 2-Tages-
Trip in Zelten im modernen Freizeit- und 
Bildungszentrum „Grillensee“ Naunhof. 
Die Senioren fahren aus
Die Termine für die Seniorenausfahrten 2008 stehen jetzt fest:
Küchwald: 27.5.2008 
 nach Franzenbach und Eger   
Flemmingstraße: 6. und 8.5.2008 
 nach Leipzig (Zoo) und mit der Kohlebahn nach 
 Altenburg und Meuselwitz   
Frauenklinik/Klinik für  28.5.2008 
Kinder und Jugendmedizin: ins Zittauer Gebirge nach Johnsdorf  
Dresdner Straße: 14.5.2008 
 nach Dresden     
Nordstraße: 27.5.2008 
 nach Altenburg und bei Waldenburg in den 
 Grünefelder Park    
Borna: 22.5.2008 
 nach Seiffen und Deutschneudorff
Die Organisatoren hoffen mit diesem 
neuen Angebot das Feriencamp noch at-
traktiver zu gestalten, und sie wollen den 
„Stammgästen“, die bereits mehrmals die 
Fahrt nach Leipzig mitgemacht haben, ein 
neues Highlight zu bieten.
Torsten Hofmann
Förderverein für Nachwuchssport Flöha e. V.
Anmeldungen unter Tel. 03726/724418 
oder mail@nachwuchssport.de für die 
Camps im Sommer. Bei freien Kapazitäten 




Brötchen zeigt Vorgänge 
im menschlichen Körper
Am 18. März 2008 wurde im Johannes-
Kepler-Gymnasium die 11. Biologieolympia-
de ausgetragen. Schüler aus Erfurt, Cottbus, 
Jena und weiteren Städten zeigten in einer 
dreistündigen Klausur mit praktischem An-
teil ihr Können. Am darauf folgenden Tag 
fand die Preisverleihung im Hörsaal des Dr.-
Panofsky-Hauses statt. Doch bevor die Gym-
nasiasten ihre Platzierung erfuhren, wurde 
ihnen ein interessanter Vortrag von PD Dr. 
med. Dirk Sandrock, Chefarzt der Klinik für 
Nuklearmedizin, geboten.
Mit viel Humor erklärte er den jungen 
naturwissenschaftlichen Experten, wie 
Radioaktivität genutzt werden kann, um 
Vorgänge im menschlichen Körper sichtbar 
zu machen. Spannend war für Lehrer und 
Schüler auch der Rundgang über die Sta-
tion. Ob Patientenzimmer, Gammakamera 
oder Abklinganlage – nichts blieb den 
Schülern verborgen.
Bei der sich anschließenden Preisverlei-
hung wurde dann das Geheimnis um die 
Platzierung gelüftet. Die Teams des Kep-
ler-Gymnasium belegten den ersten und 
zweiten Platz, dicht gefolgt von Riesa auf 
dem dritten Platz. Für alle Teilnehmer - so-
wohl Schüler als auch Lehrer - war es eine 
gelungene Abschlussveranstaltung, die 
bestimmt bei dem einen oder anderen das 
Interesse für eine medizinische Laufbahn 
geweckt hat.
Kerstin Fidomski
Foto: Chefarzt Dr. Dirk Sandrock bei der Führung 




Am 5.  März 2008 fand die diesjährige 
Jahresmitgliederversammlung des Tu-
morzentrums Chemnitz e. V. statt.  Für 
den gemeinnützigen Verein standen 
die Aufnahme neuer Mitglieder, die 
Rechenschaftsberichte aus dem Vor-
stand, und die turnusmäßige Wahl des 
wissenschaftlichen Beirates  auf dem 
Programm. Daneben stellten aktuelle 
Auswertungen, Aktivitäten und Infor-
mationen aus dem Klinischen Krebsre-
gister einen fachlichen Schwerpunkt 
der Versammlung dar.
Tumorzentrum arbeitet seit 1992
Das Tumorzentrum Chemnitz besteht seit 
1992 als eingetragener Verein und hat 
1994 seine Geschäftsstelle am Standort 
Küchwald eröffnet.  Die Gründung von 
Tumorzentren sowie die Anschaffung von 
dringend benötigter medizinischer Ausstat-
tung wurde Anfang der 90er Jahre durch 
ein Modellprogramm zur besseren Versor-
gung von Krebspatienten vom Bundesmi-
nisterium für Gesundheit gefördert. Davon 
hat auch das Tumorzentrum Chemnitz mit 
seinen Kooperationspartnern profi tiert. 
Mit der Förderung von Tumorzentren wa-
ren und sind allerdings auch eine Reihe 
von Aufl agen verbunden, die auch in ihrer 
Satzung niedergeschrieben sind.  Als Bei-
spiele seien hier die Förderung und Koope-
ration verschiedener Disziplinen, Institute, 
Kliniken und niedergelassener Ärzte, die 
sich an der Behandlung von Tumorpatien-
ten beteiligen, die Aus-, Fort- und Weiter-
bildung der onkologisch tätigen Ärzte und 
des Pfl egepersonals sowie die Führung des 
Klinischen Krebsregisters genannt.  
Wissenschaftlicher Beirat
Der wissenschaftliche Beirat eines Tumor-
zentrums soll interdisziplinären Charakter 
besitzen und das Aufgabenspektrum des 
Tumorzentrums repräsentieren. Mit den 
jetzt wieder neu gewählten Vertretern 
verfügt das Tumorzentrum über führende 
Fachvertreter der jeweiligen Disziplinen, 
die als Ansprechpartner  zur Verfügung 
stehen. 
Eine besondere Aktivität des Klinischen 
Krebsregisters ist die Organisation und 
Durchführung des interdisziplinären Tumor-
konsils für alle Tumorentitäten sowie der 
organbezogenen Konsile zweier Brust-, ei-
nes Darm- und eines Prostatazentrums. Mit 
der Verknüpfung so vieler verschiedener 
Konsile über das Tumorzentrum besitzen 
wir eine sehr fortschrittliche Lösung inner-
halb Deutschlands. Für Fachrichtungen, die 
an mehreren Konsilen beteiligt sind, wäre 
sonst der zeitliche Aufwand nicht mehr 
zu bewältigen. Außerdem bleibt das Tu-
morzentrum als übergeordnete und damit 









Dipl.-Ing. Birgit Schubotz und Dipl.-Med. Ronald 






Die physiologischen Funktionen von Darm-
bakterien werden erst seit einigen Jahren 
zunehmend erforscht und verstanden. Mit 
400 Spezies ist die menschliche Darmfl o-
ra ein äußerst komplexes ökologisches 
System, das nach der Leber das aktivste 
Stoffwechselkompartiment des Körpers 
darstellt. Fehlbesiedlungen der Darmfl ora 
gelten als Ursache verschiedenster Darm-
funktionsstörungen. Die gezielte Steuerung 
der Bakterienbesiedlung über Probiotika 
nimmt daher eine zunehmend bedeutende 
Rolle ein.
Starke probiotische Stämme
Probiotika sind lebende, physiologische 
Mikroorganismen, die einen positiven Ein-
fl uss auf den Wirtsorganismus ausüben. 
Sie verbessern die Balance seines intesti-
nalen mikroökologischen Systems. Dazu 
zählen spezielle Keime aus der normalen 
Darmfl ora wie Lactobacillen, Bifi dobakteri-
en oder E.coli Nissle. Sie sind nicht nur als 
Medikamente mit in Studien gesicherter 
defi nierter Wirkung erhältlich, sondern 
kommen auch in probiotischen Lebensmit-
teln, meist Milchprodukten wie Joghurt, 
vor. Probiotische Stämme im Joghurt über-
stehen die Magen- und Dünndarmpas-
sage und siedeln sich im Darm an. Damit 
unterscheiden sie sich von herkömmlichen 
Joghurtkulturen. 
Unterschätzte Mikroorganismen
Probiotische Arzneimittel werden vielfach 
bei akuten und chronischen Darmerkran-
kungen eingesetzt. Saccharomyces bou-
lardii (Perenterol®) fi ndet beispielsweise 
bei bakteriellen oder viralen Enteritiden 
Anwendung. Über die Wachstumshem-
mung von pathogenen Mikroorganismen 
durch die Produktion antimikrobiell wirksa-
mer Substanzen (Mikrozine), die Stärkung 
der intestinalen Barrierefunktion und das 
„Training” des mukosaassoziierten Immun-
systems kommt es zur Regeneration der 
geschädigten Darmschleimhaut.
Für die Remissionserhaltung bei Colitis 
ulcerosa hat sich Escherichia coli Nissle 
1917 (Mutafl or®) bewährt. Es wird alter-
nativ bei einer Unverträglichkeit von Me-
salazin mit einer Tagesdosis von 2x100mg 
eingesetzt. Auch Patienten mit chronischer 
Pouchitis profi tieren von dem Nahrungser-
gänzungsmittel VSL#3, ein probiotisches 
Kombinationspräparat aus verschiedenen 
Lactobazillen- und Bifi dobakterienspezies. 
Selbst beim Reizdarmsyndrom sowohl vom 
Obstipations- als auch Diarrhoetyp fi nden 
probiotische Kulturen Anwendung, die 
eine Linderung der Symptome herbeifüh-
ren können. Eine preisgünstige Variante 
stellt der reine probiotische Joghurt dar, 
der in verschiedenen Ausführungen erhält-
lich ist. 
Guten Appetit - pro intestinum!
FÄ Jana Brand
Klinik für Innere Medizin II
Peter Darmstadt vom BKK-Landesverband 
Ost (auf dem Foto links) konnte über sich 
über eine gute Resonanz zum Schizophre-
nieforum „Einblicke in ein Krankheitsbild“ 
am 9. April 2008 im Klinikum Chemnitz 
freuen. Weiter auf dem Bild die Referen-
ten Prof. Dr. med. Siegfried Gauggel vom 
Institut für medizinische Psychologie und 
medizinische Soziologie an der RWTH Aa-
chen, Gisela Oehmichen, Ute Orobko von 
der Kontakt- und Beratungsstelle des VIP 
e. V. und Dr. med. Thomas Barth, Komm. 
Chefarzt der Klinik für Psychiatrie, Verhal-
tensmedizin und Psychosomatik des Klini-
kums (von links).
Schizophrenie gehört zu den am häufi gs-
ten diagnostizierten Erkrankungen in der 
stationären Psychiatrie. Inhaltliche Denk-
störungen, die sich in Halluzinationen und 
Wahnvorstellungen zeigen, sind typische 
Symptome. So hören 84% aller Erkrankten 
„Stimmen“. „Wahnvorstellungen“ machen 
die Krankheit auch für Außenstehende 
bemerkbar. Wie viele psychische Erkran-
kungen bleibt auch bei der Schizophrenie 
das Wissen um die Krankheit in der Öffent-
lichkeit begrenzt. Psychische Erkrankungen 
treten gerade bei der Schizophrenie zwar 
immer wieder öffentlich zu Tage, fi nden 
aber sonst im Stillen statt. Daher entschloss 
sich der BKK-Landesverband Ost, über 
Symptomatik und Behandlungsmöglich-
keiten zu informieren. Die Reihe dient 
zur Ergänzung einer Filmreihe, zu der der 
Gemeinpsychiatrieverband Sachsen und 
weitere Organisationen zwischen April und 





Foto: OA Dr. Hempel, OA Dr. Baronius, FÄ Jana 
Brand und ChA Prof. Dr. Stölzel referierten beim 
Arzt-Patienten-Seminar.
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Gesund durch den Einkaufstempel
Das Klinikum lud 
gemeinsam mit dem
Neefepark zu den 
Gesundheitstagen
Nicht zu zählen waren die Besucher 
der Gesundheitstage 2008 von Nee-
fepark und Klinikum Chemnitz vom 3. 
bis 5. April 2008. Die gemeinsam vom 
Center-Management und Marketing/
Öffentlichkeitsarbeit organisierte Veranstal-
tung nahm die gesamte Ladenstraße ein. 
Über drei Tage waren das Klinikum, Toch-
tergesellschaften des Klinikums, Partner 
von Chemnitzer Selbsthilfegruppen und 
der Krankenhausseelsorge vor Ort in der 
Ladenstraße präsent. „Wir wollten mit der 
Veranstaltung direkt auf die Bürger zu-
kommen, sich über Fragen zur Gesundheit 
unkompliziert zu informieren“, so Center-
Manager Jörg Knöfel, „denn nichts ersetzt 
das zwanglose, persönliche Gespräch“.
An den Ständen vor Ort waren die Ge-
burtshilfe der Frauenklinik, die Physiothera-
pie der Poliklinik GmbH, die Klinik
Catering, die Heim gGmbH, Selbsthilfe-
gruppen, die Silbertherme Warmbad und 
weitere Partner des Klinikums sowie Ge-
schäfte aus dem Einkaufscenter.
(red)
Foto unten links: Traumhafte Begegnung am Er-
öffnungstag der „Gesundheitstage im Neefepark“: 
Hebamme Babette Leibiger hält die kleine Romy 
Helbig, deren Geburt sie vor vier Wochen in der 
Frauenklinik betreute, auf dem Arm. Auch Romys 
Eltern, die zum Einkaufen kamen, freuten sich 
über das Wiedersehen. Für einen kleinen Einkauf 
ließen sie das Mädchen behütet bei Hebamme Ba-
bette (links auf dem Bild ihre Hebammen-Kollegin 
Katharina Krusche).
Foto unten rechts: Am Einkaufssamstag gab es 
auch noch etwas zu gewinnen: Am Lostopf agier-
ten die Maskottchen der Organisatoren: Neefe-
muck und Super-Klini. Zuvor zeigten sie sich im 
Duo in der Einkaufsstraße.
großes Foto: Die Silbertherme Warmbad wurde 
auch mit einem eigenen Stand präsentiert.
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Tag der offenen Tür in 
der Frauenklinik
Am Morgen lag noch Schnee auf den 
Straßen in Chemnitz, dann wurde das Wet-
ter doch noch mild. Und so nutzten viele 
Chemnitzer die Gelegenheit, zum Tag der 
offenen Tür in der Flemmingstraße 4 am 
12. April 2008 anlässlich von 90 Jahre Frau-
enklinik Chemnitz das neue-alte Gebäude 
umfassend zu besichtigen. Auf Führungen 
und vor Ort in den Stationen und Abteilun-
gen stellten Mitarbeiter der Frauenklinik, der 
Klinik für Kinder- und Jugendmedizin und 
der Verwaltung das fachlich breite Profi l des 
Hauses vor. Gespräche, herzliche Begegnun-
gen und auch Erinnerungen fl irrten für vier 





Nelly ist das erste Baby in unserer Frau-
enklinik, das am Schalttag 2008 geboren 
wurde. Um 7.17 Uhr erblickte das Mäd-
chen das Licht der Welt. Es wiegt 2760 
Gramm und ist 46 cm groß.
Kind und Mutter Saskia Jacobi geht es 
bestens. Für die glückliche Mama aus 
Chemnitz ist es der erste Nachwuchs, Papa 
Andreas Renner hat bereits dreimal Vater-
glück erfahren.
Töchterchen Nelly hatte es offenbar darauf 
angelegt, sich den höchst originellen Ge-
burtstermin für Menschenkinder zu organi-
sieren, fi el der errechnete Termin doch auf 
den 17. März. „Für uns steht heute schon 
fest, dass zum Geburtstag von Nelly alle 
vier Jahre eine große Party am 29. Februar 
steigt. Mittendrin werden wir  am 1. März 




Eine Stadt wird hier geboren
Rund 240700 Geburten in 
90 Jahren – 
Festveranstaltung zum 
90-jährigen Bestehen der 
Frauenklinik
Wenn sie den Rang der Gebäude in Chem-
nitz einschätzen müsse, dann würde der 
Frauenklinik der Platz 1 gebühren, so 
Oberbürgermeisterin Barbara Ludwig zu 
Beginn ihrer sympathischen Grußadresse 
auf der Festveranstaltung zum 90-jährigen 
Bestehen unserer Frauenklinik. „Und ich 
bin gern hier“, ergänzte Frau Ludwig. Die 
Frauenklinik sei zu einer der wichtigsten 
medizinischen Einrichtungen der Region 
geworden, so die erste Beamtin der Stadt. 
Sie erkennt inzwischen auch eine neue 
Akzeptanz von Kindern und Familie. Neu-
lich habe sich ein Vorstandschef bei ihr 
entschuldigt, weil er auf seine Kinder auf-
passen müsse. Wenn so eine Entschuldi-
gung wieder möglich sei, dann sei die Ge-
sellschaft auf dem richtigen Weg. Barbara 
Ludwig abschließend: „Ich wünsche Ihnen, 
dass die Auftragslage immer stimmt – und 
daran habe ich auch als Oberbürger-
meisterin größtes Interesse.“ Zuvor hat-
te Prof. Dr. Klingelhöfer, Medizinischer 
Geschäftsführer der Klinikum Chemnitz 
gGmbH, nach seiner Begrüßung auf die 
immensen medizinischen und sozialen 
Veränderungen verwiesen, denen die Frau-
enklinik unterlag, die parallel viele neue 
Möglichkeiten eröffnet habe.
Prof. Dr. Klaus Renziehausen glänzte in sei-
nem Vortrag mit historischen Insiderwissen. 
Der langjährige Chefarzt erinnerte an die 
Geschichte des Hauses, das nicht zuletzt 
durch politische Systeme durch viele
Höhen und Tiefen ging. Der Mediziner 
ging intensiv und profund auf das Wirken 
seiner Vorgänger ein. Begonnen hatte 
1918 alles in einem Haus, „wo der soziale 
Gedanke der Nächstenliebe lebendig und 
wirksam ist“, so Renziehausen. Wesentli-
che Einführungen wurden zu DDR-Zeiten 
wirksam: Ultraschalldiagnostik für Schwan-
gere, Chemo-Therapie, eine moderne 
Neonatologie in der Säuglingsklinik oder 
die genetische Beratung seien als Beispiele 
zu nennen. Zum Informationsabend für 
werdende Eltern wird übrigens seit 1985 
eingeladen - viele der Anwesenden dürften 
überrascht gewesen sein.
Mit 200 Geburten im Jahr 1918 in der 
damals neuen Frauenklinik hatte alles be-
gonnen. Die Zahlen schwankten über die 
Jahrzehnte, beeinfl usst von wirtschaftlicher 
Situation, den politischen Systemen und 
den Hoffnungen der Menschen aus der 
Region. In den dreißiger Jahren gab es im 
Jahr rund 2800 Geburten, im Nachkriegs-
jahr waren es noch 914. 1989 waren es 
schließlich 3592 Geburten. Es war das 
letzte Hochgeburtenjahr. Vom absoluten 
Chemnitzer Geburtenrekord mit 9146 
Kindern im Jahr 1908 - bezogen auf die 
Kommune - ist die Stadt heute leider mei-
lenweit entfernt.
PD Dr. Nikos Fersis, seit Jahresbeginn neuer 
Chefarzt unserer Frauenklinik, formulierte 
in der Festansprache seine ambitionierten 
Intentionen für die Weiterentwicklung 
der Klinik. „Die Frauenklinik wird sich den 
Herausforderungen der Zukunft stellen“, 
so der Chefarzt. Insgesamt niedrige Gebur-
tenzahlen und die hohe Lebenserwartung 
von Frauen, die eine adäquate stationäre 
medizinische Betreuung voraussetzt, haben 
die Prämissen verrückt. Mit entsprechen-
den Ideen und engagierter, freundlicher 
Arbeit ließe sich darauf reagieren.
Die Gesamtbilanz der Frauenklinik bleibt in 
der Region unerreicht: Vom Gründungstag 
an bis heute sind über 240600 Geburten 
zu verzeichnen – nahezu die Einwohner-
zahl von Chemnitz im Jahr 2008. Und 
einen Stillstand wird es in der größten 
Einrichtung der Frauenheilkunde und Ge-
burtshilfe im Regierungsbezirk nicht geben.
18 Ärzte, 51 Schwestern und 27 Hebam-
men stehen bereit. Chefarzt Dr. Fersis: 
„Meine Position ist, die Frauenklinik noch 
weiter nach vorn zu bringen – für unsere 
Patientinnen und unsere Mütter.“
(kr)
Fotos, ganz oben von links: 
Ein Baustein der Veranstaltungsreihe für 90 Jah-
re Frauenklinik war die Fortbildungstagung der 
Hebammen, Sozialarbeiter und Mitarbeiter in 
Pfl egeberufen im Hotel Mercure: Anett Schmidt 
vom Geburtshaus Chemnitz, ChA Dr. Nikos Fer-
sis, Helga Rechin vom Gesundheitsamt der Stadt 
Chemnitz und OÄ Heike Pachmann von unserer 
Geburtshilfe (v. r.)
Oberbürgermeisterin Barbara Ludwig ließ es sich 
nicht nehmen, mit dem früheren Chefarzt Prof. Dr. 
Klaus Renziehausen und unserem neuen Chefart 
PD Dr. Nikos Fersis vorab ein paar persönliche 
Worte zu wechseln.
Zu den Rednern auf dem Symposium gehörten 
Prof. Dr. Diethelm Wallwiener (ganz rechts), der 
Präsident der Deutschen Gesellschaft für Senolo-
gie, und Dr. Klaus Hamm vom Mamma-Screening-
Zentrum Chemnitz.
Fotos, oben von oben nach unten:
Anbau Geburtshilfe und OP-Säle
Die Frauenklinik heute
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Kampf gegen den Verfall
Zu DDR-Zeiten teilte das Bauwerk das 
Schicksal der anderen Krankenhaus-
Altbauten der Stadt. Es wurde mühsam 
versucht, den fortschreitenden baulichen 
Verfall mit Instandsetzungsarbeiten aufzu-
halten. Ärzte, Hebammen und Schwestern 
leisteten unter teilweise schwierigen Bedin-
gungen ihre anspruchsvolle Arbeit.
Die politische Wende bedeutete - analog 
zu den Standorten Bürgerstraße/Küchwald 
und Dresdner Straße - die Rettung der 
historischen Gebäudesubstanz. Von 1990 
bis zum Jahr 2000 sanierte das Klinikum 
in mehreren Bauabschnitten den baulich 
stark angegriffenen Gebäudekomplex 
umfassend. 1998 wurde der Anbau der 
Frauenklinik in Betrieb genommen. Die 
erforderliche Investition von 9,1 Millionen 
D-Mark war bestens angelegtes Geld: Die 
Geburtenstation und die OP-Säle befi nden 
sich seitdem auf der Höhe der Zeit. Parallel 
entstanden ein neuer Verbinder zwischen 
den Hauptgebäuden sowie ein Fahrstuhl-
haus am Gebäude der einstigen Säuglings-
klinik. 
Mit dem Umzug der Kinderklinik von der 
Dresdner Straße und der Zusammenlegung 
mit der Säuglingsklinik zur Klinik für Kin-
der- und Jugendmedizin im Jahr 1999 er-
hielt der optisch außen wie innen attraktive 
Klinikkomplex seine heutige Nutzung.
Uwe Kreißig




Die Frauenklinik kurz nach der Errichtung
Das Haus
Flemmingstraße 4 – 
eine kurze Historie
Das Gebäude der Frauenklinik wurde am 9. 
April 1918 durch den letzten Sächsischen 
König Friedrich August III. eingeweiht. 
Vorangegangen waren Planungen aus 
dem Jahr 1913, die Baukosten lagen bei 
1,2 Millionen Reichsmark. Der Baubeginn 
war im Juli 1914. Bedingt durch den Ersten 
Weltkrieg stiegen die Kosten an, wobei 
die Stadt Chemnitz, die an der Errichtung 
der Einrichtung sehr interessiert war, diese 
Erhöhung ausglich. Die Gesamtkosten be-
trugen schließlich rund 2 Millionen Reichs-
mark zuzüglich des Grundstücks mit einer 
Größe von 40.000 m². Letzteres stellte die 
Kommune kostenlos zur Verfügung.
Die Königliche Frauenklinik setzt neue 
Standards
Die Frauenklinik hatte seinerzeit 135 Bet-
ten für Wöchnerinnen, 100 Betten für 
Säuglinge, dazu kam das Mütter- und 
Säuglingsheim mit 40 Betten für die Müt-
ter sowie 65 Betten für Säuglinge. Die 
Führung der Einrichtung, die anfänglich 
als „Königliche Frauenklinik“ fi rmierte, lag 
zunächst in der Obhut des Königlichen 
Ministeriums des Inneren in Sachsen.
Von 1926 bis 1927 wurde als Erweite-
rungsbau das „Säuglingsheim“ in einem 
architektonisch angeglichenen Stil errich-
tet. Dies führte zu einer Entlastung der 
Frauenklinik und eröffnete gleichzeitig 
neue Möglichkeiten für Geburtshilfe und 
Frauenheilkunde.
Von Kriegsschäden blieb der Gebäudekom-
plex verschont. Die Einrichtung hieß nach 
Kriegsende zunächst Landesfrauenklinik 
und stand in der Verwaltung der Stadt 
Chemnitz. In der DDR wurde das Haus 
endgültig den Städtischen Kliniken zuge-
ordnet.
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Die Party auf dem 
Schloss – alle Mitarbeiter 
sind herzlich eingeladen
Frank Schöbel und IC Falkenberg sind 
die Stargäste auf dem Firmenfest 2008 
auf Schloss Augustusburg
Das Jagdschloss Augustusburg bei Chem-
nitz wird in diesem Jahr unserem Firmen-
fest für alle Mitarbeiter, Partner und Freun-
de der Klinikum Chemnitz gGmbH den 
passenden architektonischen Hintergrund 
verleihen.
Nach vier Jahren Schlosspark Lichtenwalde 
wünschten sich viele eine neue Lokation. 
Auch hoffen wir auf besseren Schlechtwet-
terschutz, zumal unser Firmenfest dieses 
Jahr auf den berühm-legendären Sieben-
schläfer fällt… Im Programm versuchen 
wir mit dem 2-Bühnen-System wieder alle 
Alters- und Geschmacksgruppen glücklich 
zu machen.
Opener des Abends wird das Duo Kon-
trast aus Chemnitz, womit wir parallel 
die Talentförderung von Mitarbeitern 
fortsetzen. Von der einmaligen Stimme 
von Heidi Riechert, die tagsüber im 
Institut für bildgebende Diagnostik 
arbeitet, werden sie ohne Umwege 
gefangen sein. Als bewährter Deejay 
arbeitet wieder die Herz-Diskothek 
mit Jens Helbig, Mitarbeiter im Lager 
der Zentralapotheke, der vergangenes 
Jahr die Tanzfl äche mühelos füllte. Und 
Estetica Models aus Chemnitz präsen-
tieren seine aktuelle Fashion-Show.
IC Falkenberg auf Bühne 2
Die jüngeren Jahrgänge werden vor 
Bühne 2 zu Hause sein, wo IC Falken-
berg der Topact ist. Ralf Schmidt führte 










































Frank Schöbel als Stargast
Stargast auf der großen Bühne wird 
Frank Schöbel sein. Seine Story näher 
zu erklären ist in Ostdeutschland an 
sich unnötig. Dennoch: „Wie ein Stern“ 
und „Gold in deinen Augen“ waren 
Hits, die auch im Westen einschlugen. 
Mit dem Album „Weihnachten in Fami-
lie“ landete er die wohl meistverkauf-
teste Schallplatte des DDR-Plattenkon-
zerns AMIGA. Mit Chris Doerk und di-
versen DEFA-Klassikern kam seine Kar-
riere einst in Gang und nie wieder zum 
Stillstand. Zu Weihnachten erhielt er 
als erfolgreichster Künstler des Labels 
den AMIGA PLATIN AWARD für sein Le-
benswerk. Sicher ist: Frank Schöbel 







einen Kompositionen und Tex-
ilistisch sicher in die Achtziger. 
wie Eine Nacht oder Wir sind die 
e stehen für besten Pop, der sich 
weiteres mit Westproduktio-
ener Zeit messen lassen kann. 
n damals begann Ralf Schmidt 
roßem Erfolg sein Soloprojekt 
 Songs wie Wunderland, Aber 
und später Dein Herz, Regenbo-
der Nadja zeigten sein enormes 
en als Pop-Autor. Sein jüngeres 
m Agonie und Ekstase erhielten 
Rezensionen: „Träumerische 
e eines kreativen Poeten: idea-
tter fürs Feuilleton…, der Mann 
gt über enorme sprachliche und 
kalische Möglichkeiten, er sollte 
rt werden“, meinte der Musikex-
 „etwas weniger sprachverliebt 
einz Rudolf Kunze, dafür aber viel 
neller als Grönemeyer“, fand die 
ldeutsche Zeitung. Auch live ist IC 
nberg eine Offenbarung, und ein 
seiner alten Hits hat er uns fest 
rochen.
Buttermaker gegen die 
 Blocks
r werden die Neon Blocks, die 
New-Wave-Funk-Hoffnung aus 
nitz, ordentlich einheizen. „In 
nitz weht ein frisches Lüftchen. 
nem NewWavePunkfunk Bastard, 
iese Stadt so noch nicht erlebt 
bringen die Neon Blocks ein neues 
ent in die hiesige Konzertland-
t“, meinen die Experten von Drift-
 Magazin über die Band. Am Bass 
eons spielt übrigens Till Kummer, 
agsüber als FSJler in der Klinik für 
e Medizin IV arbeitet. 
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Den Abend an Bühne 2 wird der But-
termaker abrunden. Mit E-Gitarre und 
unnachahmlichen Gesang spielt und 
singt der Solist in Michael-Moore-
Outfi t sein Publikum in den Bann – ob 
James Brown oder Karel Gott, keine 
Hürde ist zu hoch für ihn. Auch Stefan 
Raab war vom Auftritt des Butterma-
kers in seiner Sendung einst restlos 
begeistert.
Laser gegen Pulver-Feuerwerk
Das Feuerwerk wird aus Sicherheits-
gründen dieses Jahr als Lasershow 
den Nachthimmel erhellen. Optische 
Bedenken sind unangebracht: Die Spe-
zialisten von der Laser Event Company 
(LEC) aus Eibenstock haben bereits 
für VW, BMW oder das Emirat Dubai 
gearbeitet. Sie werden eine einmalige 
Lichtshow zwischen Renaissance-Mau-
ern und Firmament abliefern. Einmali-
ge, mehrdimensionale Formen, Farben, 
Bilder und Schriften versprechen die 
Profi s von LEC.
Sonderöffnung des Motorrad-
museums
Für die Freunde von Zweirädern sind 
zu Beginn die Türen des Motorradmu-
seums für zwei Stunden geöffnet. Par-



















Mitarbeiter und eingeladene Partner 
sind wie immer kostenlos dabei. Die 
Bestellung - auch für Angehörige und 
Freunde - wird wie gewohnt unkomp-
liziert mit über die üblichen Bestellfor-
mulare der Kliniken, Stationen, Ab-
teilungen und Tochterunternehmen 
abgewickelt.
Vor Ort gibt es gegen die Eintrittskar-
te den Verzehrbon im Wert von 15 
Euro, der wie immer an allen Stän-
den, Bars und bei den Gastronomen 
des Schlosses eingelöst werden kann. 
Gästekarten kosten 30 Euro inklusive 
Verzehrbon in Höhe von 15 Euro.
Informationen zum Busshuttle zwi-
schen Chemnitz und Schloss werden 
wie gehabt rechtzeitig über interne 
Medien sowie mit der Versendung 
der Karten ausgereicht.
Für alle Autofahrer steht der große 
Parkplatz an der Standseilbahn zur 
Verfügung (5 Minuten Fußweg zum 
Schloss). Wir empfehlen den Bus.
Das Programm ist Stand Mitte April, 
Änderungen sind vorbehalten.
Fotos, von oben: Beate Düber, Estetica Models
Hintergrund: Laser Event Company 
chlosshof wird dann eine einzi-
ierzone, im Brunnenhaus steht 
coole Bar, der riesige Hafenboden 
ben kann die Rettung bei einer 
he sein. An den Ständen des Kli-
aterings soll Lukullus übertroffen 
en, an Bars und Kioske warten 
Wein, Wasser und Cocktails.
Wir freuen uns auf Sie. Feiern Sie mit 
Kollegen und Freunden unbeschwert 
in den Sommer 2008 hinein.
(kr)
Neue Bauprojekte im 
Küchwald
Im April begannen Baumaßnahmen zur 
brandschutztechnischen Ertüchtigung Haus 
03 und Neubau Verbinder Haus 02/03. 
Zur Herstellung der Baufreiheit muss unter 
anderem die Notaufnahme für rund vier 
Monate verlagert werden. Dafür wurde 
am 15. März eine Containeranlage (Foto) 
installiert. In Verbindung mit zusätzlichen 
Räumen im Haus 06 ist dadurch auch 
während der Bauzeit die Aufnahme von 
Notfallpatienten am Standort Bürgerstraße/
Küchwald gewährleistet.
(hn)
Wärme aus der Fernleitung
Den hohen Gaspreisen 
zur richtigen Zeit ein 
Schnippchen geschlagen
Jeder sieht es mit Schrecken an der Tank-
stelle, die Medien berichten nahezu jede 
Woche von einem neuen Rekord: Der Öl-
preis steigt und steigt. Da sich der Gaspreis 
mit einer Verzögerung von etwa einem 
halben Jahr am Ölpreis orientiert, sieht es 
hier nicht anders aus. Das hatte erheb-
liche Auswirkungen auf die Kosten der 
Wärmeversorgung am Standort Dresdner 
Straße 178, weil dort die Wärme aus Gas 
produziert wurde. Lag der Wärmepreis bis 
2005 noch unter dem der mit Fernwärme 
beheizten Standorte Flemmingstraße und 
Bürgerstraße/Küchwald, war er bereits im 
zweiten Quartal 2006 deutlich höher. 
Damit war dringender Handlungsbedarf 
angezeigt.
Einerseits musste die weitere Entwicklung 
der Öl- sowie Gaspreise ausreichend sicher 
prognostiziert, andererseits nach mög-
lichen anderen Energiequellen gesucht 
werden. Die Service-Center Technik GmbH 
(SCT) wurde durch die allgemeine Entwick-
lung nicht besonders überrascht. Vorsorg-
lich waren bereits 2005 Machbarkeit und 
Investitionskosten für die Substitution von 
Gas durch andere Energieträger, wie Holz 
in verschiedenen Arten, Erdwärme und 
Fernwärme untersucht worden. Das Ergeb-
nis war, dass Fernwärme, zu liefern durch 
die Stadtwerke Chemnitz AG, unter Beach-
tung aller Bedingungen am günstigsten ist.
Stadtwerke Chemnitz bleiben der
Lieferant
Obwohl die Stadtwerke auch unser Gas-
lieferer sind, zeigte man sich unserem 
Anliegen gegenüber sehr aufgeschlossen 
und begann sofort mit den notwendigen 
Untersuchungen. So konnte dem Klinikum 
schon Anfang 2007 ein von den Chemnit-
zer Stadtwerken und der SCT gemeinsam 
erarbeiteter Plan zum Fernwärmeanschluss 
des Standortes Dresdner Straße vorgelegt 
werden. Auf diesem bauten letztlich die 
notwendigen vertraglichen Regelungen auf.
Im Juni 2007 begannen die Stadtwerke mit 
dem Bau der Versorgungstrasse. Immerhin 
liegt der Anschlusspunkt der Trasse in fast 
1 km   Entfernung in südlicher Richtung. 
Es mussten knapp 2 km Flexwell-Fern-
heizkabel, eine Art PE-Rohr, in die Erde 
gelegt werden und dabei Umweltbelastung 
minimal gehalten wie der Umweltschutz 
beachtet werden. Anschließend war die 
notwendige Umformerstation im Kessel-
haus zu errichten.
Die Wärme fl ießt
Am 28. November 2007 war es dann 
soweit. Um 12 Uhr wurde der „teure“ 
Gashahn geschlossen, gegen 15 Uhr fl oss 
die Fernwärme in Form von Heißwasser bis 
140°C und mit einem maximalen Druck 
von 22 bar durch die Station.
Heute muss man wohl anerkennen, dass 
alle Beteiligten zum richtigen Zeitpunkt 
mit viel Engagement gehandelt haben, 
um eine Kostenlawine bei der Wärmever-







Die Gebäude in der Dresdner Straße - hier die 
Klinik für Neurologie - werden jetzt mit umwelt-
freundlicher Fernwärme versorgt.
Die Anlieferung der Flexwell-Leitungen geschah 
auf übergroßen Trommeln.
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Effektivität und Schnelligkeit in neuen 
Räumen
Abrechnungszentrum 
rechnet an der 
Zschopauer Straße
Im Oktober 2007 konnte die schon lange 
angestrebte, aber bis dahin aufgrund feh-
lender Räumlichkeiten nicht umsetzbare 
Zentralisierung von Klinischer Kodierung, 
Medizincontrolling sowie Ambulanter und 
Stationärer Abrechnung verwirklicht wer-
den. Da in der Nähe von Flemmingstraße 
oder Küchwald trotz intensiver Suche keine 
sofort nutzbaren Büroräume zur Verfügung 
standen, wurden auch entfernte Standorte 
in Betracht gezogen. Im neuen Domizil an 
der Zschopauer Straße (Foto) fanden die 
vorher auf die verschiedenen Standorte 
verstreut arbeitenden 35 Mitarbeiter auf 
zwei Etagen ein neues Arbeitsumfeld. In-
nerhalb von 14 Tagen erfolgte mit Hilfe der 
KC Logistik- und Wirtschaftsgesellschaft 
ein schrittweiser Umzug, sodass Kodie-
rungs- und Abrechnungsprozesse nicht 
beeinträchtigt wurden.
Das Team gewinnt
Der neue Standort verfügt über großzü-
gige, helle Räume und Parkplätze für alle 
Mitarbeiter. Die Gründe für die räumliche 
Zusammenfassung sind freilich anderer 
Natur. Neben der schnellen Abarbeitung der 
Patientenakten innerhalb von drei Tagen 
- von der Entlassung des Patienten bis zur 
Rechnungslegung an die Krankenkasse - 
spricht auch die persönliche Korrespondenz 
zwischen Abrechnung und Kodierung sowie 
die damit einhergehende Zusammenarbeit 
für das neue Abrechnungszentrum.
Zudem arbeiten einige Mitarbeiter der 
Klinischen Kodierung zusätzlich in einem 
Revisionsteam zusammen. Sie überprüfen 
komplizierte Krankheitsfälle mit zahlrei-
chen Diagnosen, um die Richtigkeit von 
Kodierung und Abrechnung zu gewähr-
leisten. Die nun mögliche persönliche 
Zusammenarbeit fördert dahingehend den 
Lernprozess und die ständige Wissensak-
tualisierung des gesamten Teams. Die in 
Verbindung mit dem Umzug entstanden 
Vorbehalte gegen den externen Trans-
port von Patientenakten und die damit 
einhergehende Sorge um den Verlust von 
Unterlagen konnten mit verschiedenen 
Maßnahmen abgebaut werden. Die Akten 
befi nden sich maximal einen Tag beim 
Team der Klinischen Kodierer. Sollte den-
noch eine Patientenakte unverzüglich vom 
Klinikpersonal benötigt werden, kann auf 
einen Kurierdienst zurückgegriffen werden. 
Bisher war dies jedoch noch nicht nötig. 
Liquidität schaffen und erhalten
Ziel der Umstrukturierung ist es, dass das 
neue Abrechnungszentrum durch seine 
Arbeit die wesentliche Aufgabe der Cc 
Klinik-Verwaltungsgesellschaft, die Liquidi-
tät des Klinikums zu sichern, noch besser 
unterstützen kann. Das Team bearbeitet 
gemeinsam alle anfallenden Patientenak-
ten. Mehrarbeit und Leerlauf der früher ge-
trennt arbeitenden Standorte gleichen sich 
nun aus. Insgesamt kann so eine effi ziente 
Leistung erbracht werden kann. Die ver-
besserte Strukturierung zeigt bereits jetzt 
erste Erfolge. Anfang des Jahres wurden 
Leistungen für ein weiteres Krankenhaus 
übernommen. Zukünftig sollen neben die-
ser Art der Leistungsübernahme für Dritte 
auch verstärkt Schulungs- und Beratungs-
leistungen angeboten werden.
Kerstin Fidomski
Ab Herbst im neuen 
Parkhaus am Küchwald
Das neue Parkhaus am Küchwald soll ab 
dem Spätherbst diesen Jahres für Besucher, 
Patienten und Mitarbeiter zur Verfügung 
stehen. Nach längeren Unterbrechungen 
werden seit Ende März die Bauarbeiten 
durch die Firma Industriebau Wernigerode 
GmbH, die die Ausschreibung gewann, 
fortgesetzt. Das Unternehmen übernimmt 
die Fertigstellung des Rohbaus und die 
Fertigstellung zur Inbetriebnahme durch 
den Auftraggeber.
Vorangegangen waren nach dem gericht-
lichen Baustopp ein veränderter Bebau-
ungsplan durch die Stadt Chemnitz, darauf 
folgend ein weiteres Planrechtsverfahren 
mit Überarbeitung der Ausführungspla-
nung sowie ein neuer Bauantrag. Zudem 
machte sich noch eine Stahlanlieferung 
erforderlich.
Auf vier Geschossen stehen nach der erfor-
derlichen Kapazitätsverringerung künftig 
413 Stellfl ächen zur Verfügung.  (red)
Pressestimmen
Das Klinikum im Spiegel 
der Medien
Radio Chemnitz 102.1 sendete am 29. 
Februar 2008 einen Beitrag über das ers-
te Baby in unserer Frauenklinik, das am 
Schalttag geboren wurde. Klein Nelly und 
der Mama Saskia Jacobi geht es bestens, 
das wussten danach viele Chemnitzer.
Redakteurin Birgit Dölling von Radio mdr 
Sachsen führte am 29. Februar 2008 ein 
Interview über den Bezug des Anbaus, das 
am 3. März über den Äther verbreitet wur-
de. Anlass war die Inbetriebnahme der Ebe-
ne 9 durch die Klinik für HNO, Kopf- und 
Halschirurgie. Am 9. April 2008 sendete das 
Team vom sächsischen Radio-Quotenkönig 
auf gleicher Frequenz einen Beitrag zum 
90-jährigen Bestehen unserer Frauenklinik. 
Dr. Thomas Barth, Komm. Chefarzt der 
Klinik für Psychiatrie, Verhaltensmedizin und 
Psychosomatik, wurde als Spezialist von 
Redakteurin Stephanie Wesely in einem 
Beitrag auf der Ratgeber-Seite der Freien 
Presse (FP) am 5. April 2008 konsultiert.
Die Redakteurin betreute auch eine Son-
derseite mit der Thematik „Augen – Fens-
ter zur Welt“. Prof. Dr. Katrin Engel-
mann, Chefärztin unserer Augenklinik, 
wurde dort auch zur Makula-Degeneration 
zitiert. Sie empfahl Lucentis und Macu-
gen zur Behandlung dieser Krankheit. 
Jenny Gill von der Lokalredaktion Chemnitz 
kündigte in der FP vom 26. März 2008 
den Vortrag von Chefarzt Prof. Torsten 
Siepmann über Möglichkeiten einer Nie-
renersatztherapie an der TU Chemnitz an. 
Redakteur Jan Leißner verwies am 17. 
März 2008 an gleicher Stelle auf den El-
ternabend der Frauenklinik mit der in Sach-
sen exklusiven Schwangerenmodenschau.
Das E-Portal Gesundheit in Sachsen 
verlinkte in seiner 12. Ausgabe diesen 
Jahres zur Tagung „Aktuelle Aspekte 
der Unfall- und Gelenkchirurgie“ auf 
www.klinikumchemnitz.de, zu der Chef-
arzt Dr. Falko Lohse einlud. Ellen Friedrich 
vom Blitzpunkt gestaltete für die Aus-
gabe vom 29. März 2008 eine zweiseitige 
Sonderseite zu den „Gesundheitstagen im 
Neefepark“, die das Klinikum gemeinsam 
mit dem Einkaufscenter organisierte.
Das Wirtschaftsjournal berichtete in sei-
ner März-Ausgabe über den Anbau an der 
Flemingstraße, die Zeitschrift TOP-Magazin 
zum gleichen Thema im ersten Heft diesen 
Jahres. Über die Zertifi zierung des Kompe-
tenzzentrums für Koloproktologie an der 
Klinik für Chirurgie informierte das Sächsi-
sche Krankenhausregister umfangreich 
in seinem Online-Auftritt. Zu diesem Er-
folg gratulierte FP-Redakteurin Katharina 
Leuoth in der Rubrik LEUTE HEUTE Prof. 
Dr. Boese-Landgraf, Chefarzt der Klinik 
für Chirurgie am 23. Februar 2008.
Joey Kelly, Ex-Mitglied der legendären 
Kelly Family, verletzte sich bei der Wok-WM 
in Altenberg. Im Klinikum Chemnitz wurde 
er bestens behandelt, wie die Chemnitzer 
Morgenpost herausfand und am 10. März 
druckte. Offenbar ging es ihm nach seinem 
Klinikums-Aufenthalt wieder gut, denn trotz 
Startverbot schob er seinen Wok erneut in 
die Eisrinne. Eishockey-Profi  Mirko Reinke 
von den Eispiraten Crimmitschau wurde 
sein gebrochener Kiefer im Klinikum wieder 
„gerichtet“, die Mopo wusste dies am 5. 
März des Jahres. Der Wochenspiegel gra-
tulierte am 8. März zum Frauentag, in der 
Klinik Catering wurde das Foto zu diesem 
Beitrag geschossen.
Zum Expertenrat für Allergiker für die 
Leser der Freien Presse wurde Oberarzt 
Dr. Heinrich Schwarz von der Klinik für 
Innere Medizin IV mehrfach angekündigt. 
Dr. Albrecht Klinghammer, Chefarzt der 
Klinik für Kinder-  und Jugendmedizin, war 
im Spezialistenteam zur Thematik Überge-
wicht als Experte für Kinder und Jugendli-
che gefragt. Redakteurin Stephanie Wesely 
fasste das Forum in einem größeren Bei-
trag am 4. März 2008 in der Freien Presse 
zusammen. Otology, das Fachmagazin 
für den HNO-Arzt, widmete Prof. Dr. Jens 
Oeken, Chefarzt der Klinik für HNO, in 
der Ausgabe 01/2008 einen vierseitigen 
Beitrag.
Michael Brandenburg, Redakteur der 
Freien Presse, zitierte am 26. Februar 2008 
Oberarzt Dr. Frank Postrach von der Klinik 
für Psychiatrie, Verhaltensmedizin und 
Psychosomatik, zum Thema Jugendgewalt. 
Lokalsportexperte Mario Schmidt führte im 
Februar ein großes Interview mit ChA Dr. 
Mathias Hänel von der Klinik für Innere 
Medizin III, der sich als ehrenamtlicher 
CFC-Präsident für den Fußball in Chemnitz 
engagiert. Am Wochenende zum 16. Feb-
ruar war das Gespräch in der FP zu lesen.
Gudrun Müller, Redakteurin der Freien 
Presse, verfasste über die Entscheidung 
des Betriebsrates des Klinikum, keine 1-
Euro-Jobber am Hause mehr zuzulassen, 
einen fünfspaltigen Beitrag, der in der FP-
Ausgabe am 2. Februar erschien.
(kr)
Fotos, von links:
Fotoreporter Falk Bittner bei einer Produktion für 
das Chemnitzer Anzeigenmagazin Blitzpunkt in 
der Geburtshilfe der Frauenklinik.
Morgenpost-Redakteurin Anke Schröck mit Foto-
reporter Uwe Meinhold vor Ort auf Recherche im 
neuen Anbau Flemmingstraße.
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Zusammenfassend lässt sich feststellen, 
dass die Schwerhörigkeit ein Problem 
darstellt, von dem zahlreiche Personen 
betroffen sind. Es lässt sich jedoch unter 
modernen Bedingungen für nahezu alle 
Formen und Ausprägungen des Hörverlus-
tes Abhilfe schaffen. Voraussetzung ist die 
Untersuchung und Therapie durch einen 
otologisch versierten HNO-Arzt.
Prof. Dr. Jens Oeken
Chefarzt der Klinik für Hals-Nasen-Ohren-
heilkunde, Kopf- und Halschirurgie
Imagebild (kein Bildtext)
Moderne Therapie- und 
Rehabilitationsverfahren 
bei der Schwerhörigkeit
Zu Jahresanfang hatte ich Gelegenheit, 
innerhalb einer Weiterbildungsveranstal-
tung der Kreisärztekammer Chemnitz/Stadt 
einen Vortrag zum Thema „Behandlung 
der chronischen Schwerhörigkeit – Opera-
tion oder Hörgerät“ zu halten. Der Vortrag 
war an ärztliche Kollegen aller Fachrichtun-
gen gerichtet. Es waren rund 70 Zuhörer 
vor Ort, die den Ausführungen mit großem 
Interesse folgten.
Die Schwerhörigkeit ist ein Handikap, 
an denen in Deutschland mehr als 10 
Millionen Menschen leiden. Noch genau-
ere Zahlen lassen sich nicht eruieren, da 
sowohl die Art als auch das Ausmaß der 
Schwerhörigkeit sehr unterschiedlich sein 
kann, so dass die verschiedenen Statisti-
ken nicht immer miteinander vergleichbar 
sind. In jedem Fall handelt es sich um ein 
Problem von großer gesundheitspolitischer 
Bedeutung. Die Ursachen der Schwerhörig-
keit liegen vor allem im Bereich des Mittel- 
und Innenohres. Sehr selten kann es auch 
durch Erkrankungen im zentralen Nerven-
system zu Schwerhörigkeiten kommen, die 
jedoch nicht Gegenstand der vorliegenden 
Betrachtungen sein sollen.
Störung der Mittelohrfunktion
Erkrankungen im Bereich des Mittelohres 
werden in Deutschland als Schallleitungs-
schwerhörigkeit bezeichnet. Dabei ist die 
Mittelohrfunktion auf Grund verschiedener 
Veränderungen nachhaltig gestört. Mög-
liche Ursachen sind eine Ergussbildung 
in der Paukenhöhle, Veränderungen am 
Trommelfell, zum Beispiel Perforationen, 
sowie Unterbrechungen oder Verknö-
cherungen der Gehörknöchelchenkette. 
Entsprechende Erkrankungen sind das 
Seromucotympanon, die chronische Mit-
telohrentzündung und die Otosklerose. 
Auch traumatische Ereignisse, darunter 
Unfälle, können zu Veränderungen an 
den Gehörknöchelchen führen. Die Schall-
leitungsschwerhörigkeit sollte in erster 
Linie operativ angegangen werden. Beim 
Seromucotympanon des Kindes, dem soge-
nannten „Leimohr“, wird neben der Ent-
fernung der hyperplastischen Rachenman-
del heutzutage auch ein Parazenteseschnitt 
im Trommelfell mit Einlage eines kleinen 
Paukenröhrchen gemacht. Damit kann der 
Erguss abgesaugt und ein sofortiger Druck-
ausgleich über das Tubenröhrchen erreicht 
werden.
Behandlung der chronischen Mittelohr-
entzündung
 Die chronische Mittelohrentzündung wird 
durch die sogenannte Tympanoplastik 
behandelt. Wir führen an unserer Klinik 
jedes Jahr zahlreiche derartige Eingriffe 
durch. Das Grundprinzip der Tympano-
Bezüglich implantierbarer Hörgeräte ist 
jedoch Vorsicht geboten. Die zurzeit auf 
dem Markt befi ndlichen Systeme sind noch 
nicht vorbehaltlos empfehlenswert. Des 
Weiteren sollte man sich überlegen, ob 
eine Erkrankung, die mit einem Hörgerät 
rehabilitiert werden kann, unbedingt einer 
großen Operation bedarf. Hier muss die 
weitere Entwicklung und Miniaturisierung 
der Bauteile abgewartet werden.
Ein Sonderfall stellt die Taubheit dar, die 
oftmals genetische Ursachen hat, aber 
auch nach Meningitiden oder ähnlichen 
Erkrankungen auftreten kann. Hier hat sich 
in den letzten Jahren die Versorgung mit 
einem Cochlear Implant (CI) durchgesetzt. 
Dabei wird eine Elektrode direkt in die 
Hörschnecke eingebracht, die dann über 
eine extern angebrachte Spule bestimmte 
Strommuster aussendet, die dann zu einer 
Hörempfi ndung im Gehirn führen. Die 
CI-Versorgung stellt einen unglaublichen 
medizinischen Fortschritt dar, wird jedoch 
wegen der Seltenheit der Taubheit und der 
notwendigen personellen Infrastruktur, die 
Ärzte, Physiker, Elektroingenieure und Pä-
dagogen umfasst, nur in wenigen Zentren 
in Deutschland durchführt. In Sachsen ist 
dafür das Sächsisches Cochlear Implant 
Centrum (SCIC) in Dresden zuständig.
plastik besteht aus einem Verschluss der 
Trommelfellperforation mit körpereigenen 
Material und der Rekonstruktion der durch 
die Entzündung geschädigten Gehörknö-
chelchenkette mit Hilfe moderner Titan-
Prothesen. Bei Otosklerose, die mit einer 
Verknöcherung des Steigbügels (kleinstes 
Gehörknöchelchen) einhergeht, kommt 
die Stapesplastik zur Anwendung. Dieser 
Eingriff ist ein Paradebeispiel für eine hör-
verbessernde Operation, ich kann sie mit 
Fug und Recht als meine Lieblingsoperation 
bezeichnen. Dabei wird der Steigbügel ent-
fernt, die Fußplatte des Steigbügels perfo-
riert und eine kleine Platin-Tefl on-Prothese 
eingesetzt. Sowohl die Tympanoplastiken 
als auch die Stapesplastiken sind natürlich 
sehr kompliziert und müssen unter dem 
OP-Mikroskop von einem erfahrenen Ope-
rateur durchgeführt werden.
Etwas anders sieht die Situation bei den 
Innenohrschwerhörigkeiten aus, an denen 
ebenfalls mehrere Millionen Menschen in 
Deutschland leiden. Sie gehören zu den 
Schallempfi ndungsschwerhörigkeiten, und 
es lassen sich als Ursache wiederum völlig 
verschiedene Erkrankungen abgrenzen. 
Sehr bekannt ist der Hörsturz, wobei es 
sich um einen plötzlichen Funktionsverlust 
des Innenohres einer Seite handelt. Eben-
falls bekannt ist die langsam auftretende 
Altersschwerhörigkeit (Presbyakusis), an 
der nahezu alle älteren Menschen leiden 
und die in verschiedenen Ausprägungen 
vorliegen kann. Des Weiteren sollte jeder-
mann bewusst sein, dass Lärm in hoher 
Intensität (über 85 dB [A]) zu Schäden 
am Innenohr führen kann. Bekannt ist die 
Lärmschwerhörigkeit bei Arbeitern, die an 
lärmexponierten Arbeitsplätzen tätig sind. 
Aber auch akuter Lärm, wie die Explosion 
von Knallkörpern oder der Besuch von 
Rockkonzerten kann zu Hörschädigungen 
führen. Die Behandlung der Innenohr-
schwerhörigkeiten unterscheidet stark von 
denen der Mittelohrschwerhörigkeiten.
Moderne Hörgeräte mit hoher Leis-
tungsfähigkeit
Bei akut auftretenden Innenohrschwerhö-
rigkeiten (Hörsturz, akutes Lärmtrauma) 
versucht man zunächst mit Hilfe einer 
durchblutungsfördernden Infusionstherapie 
in Kombination mit Glukokortikoiden eine 
Regredienz des Hörverlustes zu erreichen. 
Dies gelingt in einem großen Prozentsatz 
der Fälle, jedoch kommt es auch immer 
wieder zu Fehlschlägen, bei denen der 
Hörverlust persistiert. Bei allen chronischen 
Schallempfi ndungsschwerhörigkeiten, so 
bei der Altersschwerhörigkeit oder der 
chronischen Lärmschwerhörigkeit, ist keine 
Heilung mehr möglich. Eine Rehabilitation 
ist aber durch die Versorgung mit einem 
Hörgerät zu erreichen. Die Hörgeräte sind 
Dank der modernen Mikroelektronik in-
zwischen so leistungsfähig, dass nahezu 
alle Formen der Innenohrschwerhörigkeit 
mit Hörgeräten versorgt werden können. 
Zankapfel Krankenhäuser
Unter dieser Überschrift berichtet die 
Zeitschrift Behördenspiegel in seiner 
April-Ausgabe über den Tarifabschluss für 
den Öffentlichen Dienst. So habe noch 
vor einigen Wochen die Vereinigung der 
kommunalen Arbeitgeberverbände (VKA) 
in ihrem 10-Punkte-Papier zur Tarifrunde 
festgestellt, dass es keinen Spielraum für 
lineare Lohnerhöhungen in kommunalen 
Krankenhäusern gäbe, solange die Budget-
deckelung nicht aufgehoben werde.
Diese sagt aus, dass im Jahr 2008 die 
Krankenhäuser auf ihre Leistungen (Erlö-
se) lediglich 0,64% draufschlagen dürfen 
- eine Erhöhung, die weit unter der In-
fl ationsrate und den fi nanziellen Folgen 
der Tariferhöhung liegt. Durch den damit 
aufgebauten Druck im System wolle das 
Bundesgesundheitsministerium die Kosten 
im Krankenhaussektor klein halten und die 
von Berlin vermuteten stillen Rationalisie-
rungspotenziale in den Krankenhäusern 
heben. Doch selbst die 0,64% sind nur 
eine Scheinerhöhung, müssen doch die 
Krankenhäuser 0,5% der Abrechnungen 
an die Krankenkassen als „Sanierungsbei-
trag“ abgeben.
Die prekäre Finanzlage der Krankenhäuser 
in Deutschland erreiche so 2008 einen 
neuen Höhepunkt. So werde im „Kran-
kenhaus Rating Report 2008“ eine Finan-
zierungslücke von 1,3 bis 2,2 Milliarden  
festgestellt – ohne Einrechnung des Tari-
fergebnisses. Das zeigt Folgen: So haben 
15% aller Krankenhäuser jetzt schon einen 
sogenannten Nottarifvertrag. Es sei nicht 
auszuschließen, dass diese Zahl noch wei-
ter steige. Auch erwarten die Autoren der 
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Ein Team sagt Danke
Schwester Gabi Bergau 
geht in den Ruhestand
Ende Februar verabschiedete sich Schwes-
ter Gabi Bergau aus dem OP-Saal der der 
Klinik für Unfall- und Gelenkchirurgie in 
den Ruhestand. 46 Jahre arbeitete sie im 
Standort Bürgerstraße/Küchwald. 1962 
erlernte sie den Beruf der Krankenschwes-
ter und wechselte fünf Jahre später in den 
OP-Saal.
Was man mit 40 Jahren OP-Erfahrung alles 
erlebt hat, kann man nicht mit ein paar 
Worten beschreiben. Dreimal wurde der 
OP in dieser Zeit umgebaut, und drei Chef-
ärzte leiteten die Klinik. Eine Zeit, die voller 
Erfahrungen, Veränderungen und kleinen 
sowie großen Herausforderungen stand. 
Sie erfüllte ihre Aufgaben mit Hingabe, 
Pfl ichtgefühl und Liebe zum Beruf. Mit 
Wissenshunger für alle Bereiche qualifi zier-
te sie sich zur Fachkrankenschwester für 
Funktionsdienste im OP und die Fachkran-
kenschwester für Anästhesie - eine Leis-
tung, die absolute Hochachtung verdient.
Wir danken Schwester Gabi für ihre Kol-
legialität, ihre Ehrlichkeit, Flexibilität, für 
ihre Erfahrungen, die sie gern an andere 
weitergab und ihre gesunde Einsatzbereit-
schaft, die ausgeprägte Menschenkenntnis 
und ihre Portion Selbstironie, verbunden 
mit der Gabe, zwischenmenschliche Bezie-
hungen in Balance zu halten.
Wer auf 40 Jahre Entwicklung in der Chi-
rurgie zurückblickt und sagen kann, ich 
habe etwas erlebt und geschafft, was mir 
Freude gemacht hat, dem wünschen wir 
von Herzen einen wohlverdienten „Ruhe-
stand“, mit Zeit und Platz für neue private 
Herausforderungen.
Annett Beilig
Foto: In Dankbarkeit und Anerkennung: das OP-
Team Küchwald mit der künftigen Pensionärin.
Matthias Paschke, seit 2000 Serviceleiter 
der Klinik Catering Chemnitz GmbH, wid-
met sich jetzt in Dresden neuen berufl ichen 
Herausforderungen. Sein Nachfolger Ingo 
Wegner, der zuvor für die enviaM tätig 
war, wünschte ihm alles Gute in seiner 
neuen Tätigkeit.    (red)
Neuer Serviceleiter im 
Klinik Catering
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Pharmazeutische Betreuung im 
Wandel der Zeit
Die Zentralapotheke des 
Klinikums arbeitet auf 
der Höhe der Zeit
Die Aufgabenfelder einer Krankenhaus-
apotheke haben sich in den vergangenen 
Jahren stetig gewandelt und spezialisiert.  
Die Arzneimittelinformation und Herstel-
lung patientenbezogener Zubereitungen 
gewinnen immer mehr an Bedeutung.
Individuelle Zubereitungen in der Zyto-
statikaabteilung
Die Zentralapotheke unseres Klinikums 
ermöglicht eine Arzneimittelbereitstellung 
und Beratung auf hohem Niveau. In den 
modernen Räumen der Zytostatikaabtei-
lung werden seit fünfzehn Jahren indivi-
duelle Zubereitungen für den Patienten 
unter vorgeschriebenen aseptischen Bedin-
gungen und höchstmöglichem Schutz für 
das herstellende Personal zubereitet. Das 
Team verfügt über hohe Fachkenntnis und 
praktische Erfahrungen auf diesem Spe-
zialgebiet, es leistet durch standardisierte 
Abläufe einen großen Beitrag zur Therapie-
sicherheit.
Die Herstellung von speziellen Ernährungs-
lösungen, Begleitinfusionszubereitungen 
für onkologische Patienten in der Chemo-
therapie und die standardisierte Schmerz-
beutelherstellung gehören ebenfalls zu 
den umfassenden Aufgabengebieten der 
Zentralapotheke. In den zurückliegenden 
Jahren wurde diese Abteilung für die asep-
tische Herstellung aufgebaut, so dass für 
bestimmte Patientengruppen eine individu-
elle parenterale Ernährung möglich wurde. 
So können durch ein besseres Outcome 
die Liegezeiten der Patienten verkürzt wer-
den. Die große Nachfrage nach einer noch 
umfassenderen Herstellung von speziellen 
aseptisch hergestellten Arzneimitteln be-
legt deren Notwendigkeit. Zukünftig soll 
diese individuelle Patientenversorgung aus-
gebaut werden, gegenwärtig stoßen wir 
aber an räumliche und personelle Grenzen.
Zu den weiteren Aufgabengebieten der 
Zentralapotheke gehört die Arzneimittelin-
formation. Anfragen von Ärzten und Pfl e-
gepersonal werden mit Hilfe umfangreicher 
Datenbanken und Literatur recherchiert, so 
dass eine ausführliche und vor allem fi r-
menunabhängige Arzneimittelinformation 
gewährleistet wird.
Beratung durch Apotheker auf der 
Station
Eine Arzneimittelinformation und Beratung 
durch einen Apotheker auf Station erhöht 
die Arzneimittelsicherheit und führt so-
mit ebenfalls zu einer qualitativ besseren 
Versorgung der Patienten. International 
ist eine Betreuung der Stationen durch 
Apotheker Standard. Auch in Deutschland 
hat man nun erkannt, welche Vorteile die 
Tätigkeit eines Klinikapothekers auf Station 
allen Beteiligten eröffnet. Drei Apothe-
kerinnen der Zentralapotheke betreuen 
momentan neun Stationen in der Klinik für 
Chirurgie, Klinik für Neurochirurgie sowie 
der Frauenklinik des Klinikums. Wir sind 
damit Vorreiter im Land Sachsen.
Die Teilnahme an der Visite, Beratung zur 
Medikation - so zu Dosierung, Einnahme-
zeitpunkt, Arzneimittelempfehlung und 
Substitution von Arzneimitteln - gehören 
zur täglichen Routine. Aufgrund der Nach-
frage anderer Stationen soll zukünftig 
dieser Arbeitsbereich ebenfalls ausgebaut 
werden. Die Arzneimittelanamnese per 
Telefon sowie Fax wird von vielen Stationen 
genutzt. Dadurch wird die Umsetzung der 
Hausmedikation auf im Klinikum gelistete 
Präparate sicherer und effi zienter. Ein Inter-
aktionscheck wird standardmäßig durchge-
führt und gegebenenfalls eine Änderung 
der Arzneimitteltherapie empfohlen.
Der Profi  AXON kommissioniert
Die Zentralapotheke leistet mit der fach-
männischen Versorgung mit Arzneimitteln 
und den oben genannten spezialisierten 
Dienstleistungen einen erheblichen Bei-
trag zur Patientensicherheit. Es sollte nicht 
unerwähnt bleiben, dass jährlich mehrere 
Tonnen Arzneimittel an die Apotheke ge-
liefert werden und diese in Richtung der 
Stationen auch wieder verlassen. Ohne den 
Kommissionierautomaten AXON wäre die-
se logistische Meisterleistung heute nicht 
mehr denkbar.
Auch die Zukunft wird für die Kranken-
hausapotheke spannend werden, und wei-
tere große Aufgaben stehen bereits vor der 
Tür. Ein motiviertes und sehr engagiertes 
Team ist bereit, diese Herausforderungen 
zu bewältigen und ihren Beitrag zur opti-




Pharm.-Ing. Cornelia Bergmann (r.) und Apotheke-
rin Ulrike Georgi in der Galenik.
Aseptische Herstellung von speziellen Ernäh-
rungslösungen, Begleitinfusionszubereitungen für 
onkologische Patienten in der Chemotherapie.
Der Kommissionierautomat AXON in der Zentrala-
pothek Flemmingstraße.
Blick in die Rezeptur.
„Einmal China 
und zurück – Bitte!" 
, liebe Klinoskop–Leser,
mein Name ist Tobias Paul, 27Jahre alt, und 
ich arbeite normalerweise als Krankenpfl eger 
im OP-Saal Flemmingstraße in der Abteilung 
für Anästhesie. Durch eine unbezahlte Frei-
stellung wurde es mir Ende 2007 ermöglicht, 
für fünf Monate nach China zu fahren. Seit 
dem 1. Dezember befi nde ich mich nun am 
anderen Ende der Welt - in China.
Der Hauptgrund meiner Reise ist, meine 
Verlobte bei ihrem Studium zu unterstüt-
zen, aber auch einfach viel Zeit mit ihr 
hier in China zu verbringen. Sie studiert in 
Zwickau Wirtschaftssinologie und zu ihrem 
Studium gehört es, die Sprache ein Semes-
ter vor Ort zu studieren und anschließend 
ein Auslandspraktikum zu absolvieren.
6000 Jahre Geschichte
Natürlich kann und konnte ich in dieser 
Zeit auch einfach die Schönheit des Lan-
des, das immerhin knapp ein Drittel der 
Weltbevölkerung beherbergt und fl ächen-
mäßig fast so groß wie Europa ist, ken-
nenlernen und bestaunen. So kann dieses 
Land zum Beispiel auf eine nahezu 6000-
jährige Geschichte zurückblicken und trägt 
somit den Titel „älteste noch bestehende 
Kultur". Vielen von uns sind vielleicht nur 
Schlagwörter wie „Chinesische Kaiserzeit", 
„Seidenstraße“, „Opiumkriege", „Kultur-
revolution unter Mao" oder die „Reformen 
von Deng Xiaoping"  bekannt.
Vom wirtschaftlichen Aufschwung, den 
dieses Land spätestens seit diesen Refor-
men erlebt, können wir uns fast täglich in 
den Medien überzeugen und informieren. 
Und auch unser Konsumverhalten wird 
mittlerweile oft davon beeinfl usst - oder 
wer von Ihnen hat noch nicht einen Artikel 
in der Hand gehalten, auf dem „Made 
in China" steht? Hier scheint bei einem 
Wirtschaftswachstum von unglaublichen 
fast 10% jährlich auch weiterhin kein Ende 
des Booms absehbar zu sein. Sehr beein-
druckend ist natürlich auch die chinesische 
Sprache, nicht nur die unzähligen verschie-
denen Zeichen (40000 oder mehr soll es 
davon geben), sondern auch und gerade 
die Aussprache selbiger führte bei mir oft 
zur Bewunderung der Leute, die diese 
Sprache beherrschen oder lernen. So kann 
es hier vorkommen, dass bei unterschied-
licher Aussprache das Wort  "ma" Mutter, 
Pferd, Hanf oder verfl uchen bedeutet.
Das Frühlingsfest, in diesem Jahr vom 6. bis 
15. Febuar, hat für die Chinesen eine ganz 
besondere Bedeutung. Zum einen fi ndet 
der offi zielle Jahreswechsel (Silvester) statt. 
Zum anderen haben in diesem Zeitraum 
alle Chinesen Urlaub und nutzen diesen 
oft, um in ihre Heimatstädte zu reisen. Was 
das bei einem Land dieser Größe bedeutet, 
können Sie sich sicher vorstellen.
Hospitation in Dongguan
Auch ich habe in diesen Tagen eine Reise 
in China unternommen und bin der Ein-
ladung ins Shilong People’s Hospital nach 
Dongguan gefolgt. Dongguan ist eine 
aufstrebende Millionenstadt im Südosten 
Chinas, etwa 100 Kilometer nördlich von 
Hongkong. Vielleicht können Sie sich dar-
an erinnern, dass im vergangenen Jahr drei 
Ärzte dieses Krankenhauses in unserem 
Klinikum hospitierten.
Dort konnte ich unter freundlicher Be-
gleitung von Oberarzt Guohui Ye einen 
Einblick in das Krankenhaus und in die dort 
praktizierte Medizin bekommen. OA Guo-
hui Ye leitet in diesem Krankenhaus die 
einzige Intensiv-Station, gegenwärtig mit 
neun Betten. Ich hatte den Eindruck, dass 
auch hier die Patienten eine sehr gute me-
dizinische Versorgung bekommen, die sich 
nicht wesentlich von der Behandlung in 
Deutschland unterscheidet. Nicht schlecht 
gestaunt habe ich, als ich hier die elektro-
nische Krankenakte auf der ITS gesehen 
habe. Auch die Operationssäle entsprechen 
im wesentlichen unseren Standards, wo-
bei man derzeit einige Abstriche machen 
muss, was einfach mit den örtlichen Gege-
benheiten zusammenhängt. Im August die-
ses Jahres wird das komplette Krankenhaus 
in ein neu gebautes Gebäude umziehen, 
so werden die Arbeitsbedingungen für das 
Personal und die Behandlungs- und The-
rapiemöglichkeiten für die Patienten noch 
besser. 
Natürlich werden so auch neue Arbeits-
plätze geschaffen sowie zusätzliche Betten. 
Im neuen Behandlungszentrum werden 
zukünftig statt bisher 500 Patienten etwa  
1000 Patienten versorgt werden können. 
Auch die Intensivstation von Oberarzt 
Guohui Ye wird vergrößert und soll dann 
beispielsweise Schlaganfallpatienten eine 
noch bessere Therapie ermöglichen. 
TCM und westliche Medizin
In China arbeitet die chinesische Medizin 
eng mit der westlichen Medizin zusam-
men. So hat jedes Krankenhaus sowohl 
Ärzte der einen als auch der anderen Fach-
richtung. Natürlich weiß auch jeder hier, 
dass nicht jedem Patienten mit den traditi-
onellen chinesischen
Behandlungsmethoden – hierzu gehören 
unter anderem die Akupunktur und das 
Messen sowie Beurteilen der unterschiedli-
chen  Pulse – geholfen werden kann. Aber 
in einigen Fällen ist die Nutzung dieser 
Behandlungsmethoden durchaus sinnvoll. 
Besonders interessant fand ich hier bei-
spielsweise die Behandlung von chroni-
schen Rheuma- und
Arthritis-Patienten, denen mit Hilfe der 
chinesischen Medizin oft adäquat geholfen 
werden kann. Große Augen habe ich be-
kommen, als uns die chinesische Apotheke 
gezeigt wurde, in der nicht nur pfl anzliche, 
sondern auch tierische Heilmittel auf Re-
zept verteilt werden. So konnten wir neben 
Pilzen und Wurzeln auch allerlei „Tieri-
sches" wie die Haut von
Schlangen oder Seidenraupen bestaunen.  
Auf jeden Fall ist die fernöstliche Medizin 
ein interessantes Thema.
Oberarzt Dr. Guohui Ye hofft, in Zukunft 
Mitarbeiter unseres Klinikums begrüßen 
zu können. Spätestens nach der Eröffnung 
des neuen Krankenhauses, was noch vor 
dem Beginn der olympischen Spiele der Fall 
sein wird, kann so eine intensive und von 
gegenseitigen Vorteilen geprägte Zusam-
menarbeit zwischen beiden Krankenhäu-
sern fortgesetzt werden.   
Tobias Paul 
Fotos, von oben: 
Die Architektur des neuen Shilong People’s Hos-
pital kann westlichen Maßstäben ohne weiteres 
standhalten.
Auf der Intensivstation in Shilong
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Zum DRG-Update 2008, organisiert 
vom Medizincontrolling und Marketing/
Öffentlichkeitsarbeit der Cc Klinik-Verwal-
tungsgesellschaft, konnten wir am 17. 
April Mitarbeiter vom Klinikum Mittleres 
Erzgebirge, HELIOS Aue, dem Kreiskran-
kenhaus Stollberg, dem Krankenhaus 
Mittweida, dem Bethanien Chemnitz, der 
Paracelsus-Klinik Reichenbach und Pfi zer 
im Konferenzraum im Anbau Flemming-
straße begrüßen. Auf dem Foto vom Tage 
die Referenten Robert Westphal und Dr. 
Andreas Bartusch (beide Cc), Sieglinde 
Schilde und Dr. Frank Rehbaum von Pfi zer 
sowie Christian Taubert, Ingrid Mehlhorn 
und Marco Ortelt aus Stolberg (v. l.).
Zu Fuß von Chemnitz 
zum Fichtelberg
Was vor fünf Jahren aus einer Laune her-
aus geboren wurde, hat mittlerweile einen 
festen Platz in unserer Jahresplanung. Zum 
5. Mal werden wir fünf Kinderkranken-
schwestern (Foto) uns am 5. Juni 2008 auf 
unsere Wandertour von Chemnitz bis zum 
Fichtelberg begeben. Start wird wieder 
frühmorgens am Pfarrhübel in Altchemnitz 
sein - und unser Ziel ist es auch in diesem 
Jahr, nach rund 12 Stunden erschöpft, aber 
glücklich den Fichtelberg zu erreichen. Ein 
kleines Jubiläum, und so fanden wir ein 
guter Grund und eine Gelegenheit, um 
etwas Gutes zu bewirken.
Wir möchten in diesem Jahr auf unserer 
Strecke zur Unterstützung hilfsbedürftige 
Menschen anzuhalten. Alle Sponsoren-
gelder unserer Langstreckenwanderung 
werden wir dem Hospiz in Chemnitz am 
Karbel zur Verfügung stellen, das sich zu 







Zahlreiche interessierte Mediziner der Regi-
on erschienen am 17. April zum 3. Treffen 
des Trauma-Netzwerkes Westsachsen im 
Klinikum. Neben Fachvorträgen wurde in 
der jüngsten Veranstaltung der Stand des 
Zertifi zierungsprozesses dargelegt. Unser 
aktuelles Foto: Prof. Dr. med. Christoph 
Josten (Universitätsklinikum Leipzig) und 
Prof. Dr. med. Joachim Boese-Landgraf 
(ChA unserer Klinik für Chirurgie) als Ein-
lader sowie Prof. Dr.-Ing. Olaf Schlimpert 
(GF MGH Medizininformatik) und Prof. Dr. 
med. Ralf Steinmeier (ChA unserer Klinik 
für Neurochirurgie; v. l.), die als Referen-
ten zu den Themen „Überblick über den 
Einsatz der Telemedizin bei der Traumaver-
sorgung“ sowie „Schweres Schädel-Hirn-
Trauma“ auftraten.
(red)
Jena entführt den 
Wanderpokal
Die D-Junioren vom FC Carl Zeiss Jena 
- auf dem Foto nach der Siegerehrung 
- haben am 17. Februar diesen Jahres das 
Hallenfußball-Turnier um den Wanderpokal 
des Klinikums Chemnitz gewonnen. Die 
hervorragend organisierte Veranstaltung in 
der Hartmann-Halle führte Mannschaften 
aus Annaberg-Buchholz, Chemnitz, Cott-
bus, Dresden, Hohenstein-Ernstthal, Jena, 
Ketsch, Leipzig, Fußballschule Tschechien/
Deutschland und Zwickau zusammen. Es 
waren überwiegend spannende Partien 
- die Gastgebermannschaft des Chemnit-
zer FC kam trotz Kampfgeistes nicht in die 
Medaillen-Ränge.
Unterdessen wurde bekannt, dass das 
Nachwuchsleistungszentrum des CFCs 
von der Stadt einen Zuschuss in Höhe von 
390.000 Euro erhalten wird. „Wir freuen 
uns sehr, dass unser Verein diese Unter-
stützung erhalten hat“, kommentiert Auf-
sichtsratsmitglied Dr. Eberhard Langer die 
Entscheidung des Chemnitzer Stadtrates.
(red)
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St. Jorgen vor der stat Kempnicz
Grundzüge der
Geschichte des Hospitals 
St. Georg in Chemnitz
Ein großes hölzernes Haus stand seit dem 
ersten großen Stadtbrand und der ersten 
Pestwelle um 1350 vor dem Chemnitzer 
Johannistor am Weg nach Schellenberg, 
dem heutigen Augustusburg. Im Inneren 
befand sich ein einziger großen Saal mit 
einem Altar von 1423. An den Wänden 
einige Kastenbetten mit Raum für fünf 
bis zwölf „arme und kranke Sieche“, von 
denen sich mehrere jeweils ein Bett teilen 
mussten. Ein Umstand, der selbst im La-
zarett von 1774 noch üblich war. Weniger 
Bedürftige, wie Waisen, Krüppel, Pilger 
und Bettler fanden auf Strohsäcken Platz, 
so dass im Notfall, wie 1555 belegt, bis zu 
30 Personen im Haus untergebracht wer-
den konnten.
Pfl egepersonal gab es damals nicht
Mit der Pfl ege der chronisch Kranken, der 
Siechen, waren deren Mütter, Töchter, 
Schwester oder Gatten noch um 1700 
beschäftigt, einen Hospitalorden oder 
„Pfl egepersonal“ gab es im Gegensatz zu 
den reicheren Hospitälern in Leipzig oder 
Zwickau im Mittelalter nicht. Einer der zwei 
Bader der Stadt badete die Kranken regel-
mäßig, seitdem er als Zinspfl ichtiger des 
Hospitals 1401 dazu verpfl ichtet worden 
war. Er konnte bei dieser Gelegenheit nach 
dem Rechten sehen. Im Notfall stand er mit 
„medizinischem“ Rat vor allem jedoch mit 
handwerklich chirurgischer Tat zur Seite. 
Da neben den beiden Badern, ab 1414 
auch jener der „Glauchstube“, viele andere 
Bürger der Stadt und der Vororte durch 
Landschenkungen dem Hospital zinspfl ich-
tig geworden waren, bestimmte die Stadt 
alsbald zwei Räte zu Vorstehern des Hospi-
tals. Als solche waren sie vor allem mit der 
Verwaltung der Spendenzinsen aber auch 
mit der Leitung der Hospitalwirtschaft be-
schäftigt: vom Verteilen der Einnahmen aus 
Spenden an die Insassen, der Einstellung 
von Hilfskräften für die Arbeit im Hospital-
garten bis hin zum Einkauf von Nägeln für 
Reparaturen. 
Beten für das Heil der Kranken und 
Spender
Aus Holznäpfen wurde dann im Hospital 
gespeist, was die hospitaleigene Garten- 
und Feldwirtschaft sowie die Verpachtung 
hervorbrachten oder was die Verwandten 
sich vom Munde absparen konnten. Die 
„Hufe“ Land, die Markgraf Friedrich in der 
Zeit der größten Not 1350 dem Hospital 
geschenkt hatte – groß genug für die 
Versorgung einer Familie – sicherte nur 
den Grundbedarf. Man war auf die vielen 
kleinen mildtätigen Gaben der Mitbürger 
angewiesen, die im Gegensatz zu mark-
gräfl ichen Stiftungen nur selten in Quellen 
Niederschlag fanden. Unverzichtbar als 
Gegenleistung für diese frommen Gaben 
und die Stiftungen waren – nach vorrefor-
matorischer Ansicht – die Messe und das 
Gebet der „armen und bedürftigen Insas-
sen“ für das Seelenheil der Spender. Diese 
Messe wurde seit 1395 täglich zu mor-
gendlicher Stunde von einem Altaristen der 
Johanneskirche gehalten. Dieser mag die 
Insassen aufgefordert haben, sich sittlich 
und fromm zu verhalten, wie dies Jahrhun-
derte später noch die Pfarrer und Diakone 
von St. Johannis taten, – nicht allein um 
das Seelenheil der Spender zu sichern, 
sondern auch um die Genesung der Insas-
sen nicht zu gefährden. Noch 1695 legten 
die Chemnitzer Bader fest, dass ein Patient, 
der mit „seinem bösen und unordentlichen 
Leben die Krankheit mutwillig verschuldet“ 
habe, die Unkosten der Behandlung zu-
rückzuerstatten hatte. 
Seit 1395 wurde das kleine Chemnitzer 
Hospital nach seinem Altar als St. Georg 
(umgangssprachlich „St. Jorgen“) bezeich-
net. Das St. Georg war allem Anschein 
nach ein typisches Hospital des Mittelalters 
in einer kleineren – für den sächsischen 
Raum dafür umso typischeren – Stadt. 
In einem solchen „Hospital“ wurden die 
verschiedenen Formen der Bedürftigkeit 
nach den Maßstäben der christlichen 
Nächstenliebe (Matthäus 24, 35-40) zu-
sammengefasst: Fremde, Arme, Kranke, 
Nackte, Durstige... Jedoch nahmen solche 
Einrichtungen oftmals nicht mehr als eine 
symbolische Zahl von 12 Insassen auf, die 
dort gepfl egt oder versorgt wurden. Eine 
Heilung von Kranken war im Gegensatz 
zum arabischen Hospitaltyp nicht das vor-
rangige Ziel (In Bagdad zum Beispiel kamen 
auf 100 Betten 24 spezialisierte Ärzte.). 
Erst zu Ausgang des Mittelalters um 1523 
wurde in Chemnitz ein universitär gebil-
deter Stadtarzt eingestellt. Dieser war für 
allgemeine Gesundheits- und Hygienefra-
gen, so die Seuchenvorsorge, zuständig 
und nicht direkt im Hospital angestellt. Die 
zum Teil sehr fähigen Ärzte - und vor allem 
der kurfürstliche Leibarzt Georgius Agricola 
- begutachteten lediglich Krankheitsfälle, 
wiesen in die Hospitäler ein und gaben 
Behandlungsanweisungen für die Bader.
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Ein Wort der Krankenhausseelsorge
Sind brave Menschen die 
besten Menschen?
„Wir kommen alle, alle in den Himmel, 
weil wir so brav sind …“.  -  Ob dieses 
Lied die Wahrheit sagt? Kommen alle 
Braven in den Himmel?
Vielleicht interessiert sie diese Frage 
nicht sehr, weil es für sie den Himmel 
nicht gibt und nur das Leben auf der 
Erde zählt. Ja, auch für mich zählt die-
ses Leben hier und jetzt, aber gerade 
weil ich an den Himmel glaube. Und 
manchmal spüre ich auch hier im Kran-
kenhaus die stille Sehnsucht und Hoff-
nung nach dem Himmel, ebenso wie 
auch Zweifel und Ablehnung.
Ich möchte ihnen gern eine Geschichte 
von A. Calderon „erzählen“, die nicht 
nur die Eingangsfrage nach den Ein-
trittsbedingungen in den Himmel be-
trifft, sondern zuerst einmal das Leben 
hier auf Erden. Die Geschichte erzählt: 
Die Hölle war total überfüllt, und noch 
immer stand eine lange Schlange am 
Eingang. Schließlich musste sich der 
Teufel selbst heraus begeben, um die 
Bewerber fortzuschicken. „Bei mir ist 
alles so überfüllt, dass nur noch ein 
einziger Platz frei ist“, sagte er. „Den 
muss der ärgste Sünder bekommen. 
Sind vielleicht noch ein paar Mörder 
da?“ Schließlich fand er einen Mann, 
der allein stand und den er noch nicht 
gefragt hatte: „Was haben sie getan?“ 
- „Nichts“, sagte der Mann. „Ich bin ein 
guter Mensch und nur aus Versehen 
hier.“ - „Aber sie müssen doch etwas 
getan haben“, sagte der Teufel. „Jeder 
Mensch stellt etwas an.“ - „Ich sah es 
wohl“, sagte der gute Mensch, „aber 
ich hielt mich davon fern. Ich sah, wie 
Menschen ihre Mitmenschen verfolg-
ten, aber ich beteiligte mich niemals 
daran. Sie haben Kinder hungern las-
sen, … sie haben auf den Schwachen 
herumgetrampelt und die Armen übers 
Ohr gehauen. Überall um mich herum 
haben Menschen von Übeltaten jeder 
Art profi tiert. Ich allein widerstand der 
Versuchung und tat nichts.“ - „Absolut 
nichts?“ fragte der Teufel ungläubig. 
„Sind sie wirklich sicher, dass sie das 
alles mit angesehen haben?“ - „Vor 
meiner eigenen Türe“, sagte der gute 
Mensch. „Und nichts haben sie getan?“ 
wiederholte der Teufel. „Nein, nichts!“ 
- „Komm herein, mein Sohn: Der Platz 
gehört dir!“
Es reicht wohl nicht, ein braver Mensch 
zu sein, um in den Himmel zu kommen, 
will der Autor mit dieser Geschichte 
sagen. Es kommt am Lebensende nicht 
darauf an wer und was man ist, son-
dern wie man ist und wie man gelebt 
hat. So ist z. B. ein Taufschein auch 
keine Eintrittskarte in den Himmel und 
manch’ ein Ungetaufter hat vielleicht 
bessere Chancen in der Ewigkeit.
Und für alle, denen der Himmel nichts 
bedeutet, sagt diese Geschichte: Wer 
Not und Ungerechtigkeit sieht, aber 
nichts tut, der ist mitverantwortlich für 
eine Hölle schon hier auf der Erde.
Der 1. Maifeiertag fällt in diesem Jahr 
mit dem Fest Christi Himmelfahrt zu-
sammen. Vielleicht eine Chance, nicht 
brav dem Trend mich anzupassen, 
sondern mit meiner Arbeit, mit Hand 
und Kopf,  tatkräftig mich einzusetzen, 
gleich vor meiner Türe ein bisschen 
Himmel zu schaffen.
Ich wünsche ihnen und mir den Mut 
dazu, hin und wieder auch mal nicht 
brav zu sein. Mit frohen Grüßen, auch 
von meinen Kollegen Christoph Wohl-
gemuth und Holger Herrmann,
Ihre Regina Mahler
Krankenhausseelsorgerin 
Ein Hospital aus Holz und Lehm
Über die Baulichkeit des Chemnitzer Hos-
pitals im Mittelalter kann man nur Vermu-
tungen anstellen, da das ursprüngliche Ge-
bäude im Schmalkaldischen Krieg (1547) 
abgebrochen wurde. Allerdings wird das 
Hospital wie nicht nur die gesamte Johan-
nisvorstadt, sondern bis 1430 auch die Jo-
hanniskirche aus Holz und Lehm bestanden 
haben. Noch vor der Reformation wurde 
der „Altar im Hospital“ zur eigenständi-
gen, vielleicht auch steinernen Kapelle aus-
gebaut. Zudem sind für die Felder und den 
Garten des Hospitals Wirtschaftsgebäude 
zu vermuten, jedoch ist außer einem Stall 
beim Hospital nichts zu belegen.
Als „armes, multifunktionales Hospital“ ist 
das Chemnitzer St. Georg von Schwester-
spitälern in den größeren Städten des Um-
landes zu unterscheiden. So entwickelte 
sich das Zwickauer St. Georg schon relativ 
früh zu einem Hospital für die ältere zah-
lungsfähige Bürgerschaft, unter anderem 
für Bürgermeister: einem so genannten 
„Pfründnerhospital“ mit „Vollversorgung“ 
im Falle von Krankheit oder Alter. Das 
Leipziger St. Georg hingegen unterschied 
sich vor allem durch seine Größe (150 
Insassen), seinen durch die lokalen Händ-
ler gestifteten Reichtum (14.000 Gulden 
Spenden allein im 16. Jahrhundert) und die 
bessere Ausstattung (mehrere Hospitalhäu-
ser, ein eigenes Bade- und Pestillenzhaus 
mit Ärzten und Bader und Mägde zur 
Krankenpfl ege) vom Chemnitzer St. Georg.
Doch auch in Chemnitz kam es seit dem 
Ende des 14. Jahrhunderts zu einer Spe-
zialisierung und Ausweitung des Hospi-
talwesens. Kurz nach dem „Hospital vor 
der Stadt“ (St. Georg) entstand um 1365 
der Siechhof vor dem Klostertor. Später als 
Hospital zum Hl. Geist bezeichnet, diente 
dieser der isolierten Unterbringung der 
„Sondersiechen“ wie Leprakranken und 
von lepraähnlichen Hauterkrankungen 
Befallene. Zudem entstanden für Bettler 
und die Stadtarmut die Konvente auf der 
Bach (1421) und in der Lohgasse (1440), 
die später auch von Pilgern genutzt wur-
den; seit 1455 fl orierte in Ebersdorf eine 
Wallfahrt. In der Nähe des Hospitals St. 
Georg und eines weiteren Armenhauses 
in der Johannisvorstadt entstanden zudem 
um 1500 mit zwei „Franzosenhäusern“ 
Aufenthaltsorte für Syphilisbefallene. Somit 
wurde eine bessere Trennung der infi ziösen 
Kranken von anderen Bedürftigen und da-
mit eine bessere Gesamthygiene erreicht. 
Dennoch blieb „St. Jorgen“ bis zum 30-
jährigen Krieg ein Sammelpunkt für viele 
verschiedene Arten der Bedürftigen: vom 
Waisen über den bettlägerigen Kranken bis 
zum verarmten, alten Bürger.
(wird fortgesetzt)
Thomas Lang
Universität Leipzig, Historisches Seminar Foto linke Seite: Das Hospital St. Georg im Bauzustand nach der 
Wiedererrichtung nach dem 30-jährigen Krieg 
(um 1840).
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Am 24. Januar fand die „Weiterbildung 
für pfl egerische Stations- und Bereichslei-
tungen - 1. Quartal 2008“ statt. Themen 
der Tagesveranstaltung waren diesmal 
praktische Pfl egethemen: Basale Stimu-
lation, Dekubitusprophylaxe, Kinästhetik 
sowie Rückengerechter Patiententransfer. 
Nach einer Auftaktrunde im Hörsaal des 
Bildungszentrums, in der die Referenten ihr 
Thema und den Ablauf kurz anrissen, ging 
es in die praktischen Übungen. Die jeweils 
75-minütigen Workshops fanden in den 
Räumlichkeiten des Bildungszentrums statt. 
Durch eine Zuordnung aller Anwesenden 
zu einer bestimmten Gruppe und Rotation 
zwischen den Workshops konnten die 
Teilnehmer bei allen vier Themen „schnup-
pern“. Der Tag endete wieder gemeinsam 
im großen Rahmen im Hörsaal.
Die Resonanz der Teilnehmer war durch-
weg positiv. Eine Teilnehmerin formulier-
te zur Organisation und den praktisch 
angelegten Themen: „… dass durch die 
Gruppenaufteilung eine Kommunikation 
zwischen sonst unbekannten Personen 
entstand, was gern wiederholt werden 
könnte. Das ,Selbsterleben’ war gut, man 
kann dann ganz anders argumentieren, 
wirkt glaubwürdiger.“ Cornelia Barthmann 
(Geburtensaal) schrieb: „Diese Art Wei-
terbildung war einmal etwas anderes und 
auch sehr lehrreich. Ich denke, es bestand 
bei vielen Mitarbeitern großes Interesse, 
leider war für die vier Themen die Zeit 
etwas knapp.“ 
Rückengerechter Patiententransfer
Im Workshop Rückengerechter Pati-
ententransfer wurden von den Refe-
rentinnen Sandra Morlock und Angela 
Hetzel insbesondere der rückenschonende 
Transfer der Patienten im Bett sowie aus 
dem Bett heraus und in das Bett hinein 
demonstriert. Die Teilnehmer hatten die 
Möglichkeit alle Bewegungsmöglichkeiten, 
selbst auszuprobieren und die Verwendung 
von Hilfsmitteln wie Haltegürtel, Bettlaken 
oder auch Mülltüte zu testen.
Ebenfalls sehr anwendungsorientiert war 
der Workshop Kinästhetik, der von den 
Referenten und Kinästhetik-Trainern Mar-
kus Beier und René Szust geleitet wurde. 
Hier erhielten die Teilnehmer Informationen 
zum kinästhetischen Bewegen und Lagern 
der Patienten, die sie durch Unterstützung 
der Trainer selbst ausprobieren konnten.
Basale Stimulation
Im Workshop Basale Stimulation stand 
insbesondere die Wahrnehmung im Um-
gang mit Patienten und die Selbsterfah-
rung von Wahrnehmung im Mittelpunkt. 
Die Referentin Yvonne Gruhle verdeutlichte 
die praktischen Wahrnehmungsübungen 
durch Informationen und Test der Eigen- 
und Fremdwahrnehmung.
Der Workshop Dekubitusprophylaxe 
setzte sich zum Ziel, die Teilnehmer sowohl 
durch praktische Lagerungsübungen zu 
schulen, die zum Bereich der Mikrolage-
rung zählen, als auch Informationen zu 
den im Klinikum zur Verfügung stehenden 
Bezügen von Anti-Dekubitus-Matrazen-
Systemen zu vermitteln. Weiterhin wurde 
der Expertenstandard Dekubitusprophylaxe 
erläutert und mit den Teilnehmern gemein-
sam Fallbesprechungen zur Dekubituspro-
phylaxe durchgeführt. Die Referenten die-
ses Teils waren Angela Dathan-Rockstroh, 
Corinna Kordaß und Mario Müller – alle 
Mitglieder der AG Wundmanagement.
Einblicke vermitteln
Abschließende, vielfach geäußerte Mei-
nung war, dass dieser Tag nur einen Ein-
blick in die Themen geben konnte. Ziel war 
auch nicht, Experten auszubilden, sondern 
den Leitungen Entscheidungshilfen zu 
geben, welche Techniken in ihren Abtei-
lungen Anwendung fi nden könn(t)en und 
damit aktiv eigene Ressourcen zu fi nden 
und zu aktivieren.
Für alle, die jetzt neugierig geworden sind, 
empfehlen wir die entsprechenden An-
gebote des Bildungszentrums zu nutzen. 
Auch hier sind ähnliche Schnuppertage 
möglich. Ebenso werden auch alle Themen 
einzeln angeboten, um sich intensiv damit 
auseinander setzen zu können. 
Yvonne Schiller/Andrea Kuphal 
Mitarbeiterinnen Pfl egedirektion




Praktische Pfl egethemen in der Weiter-
bildung
Workshops für Stations- 
und Bereichsleitungen
Michael Heinicke inszeniert wieder
Am 3. Mai 2008 hebt sich der Premieren-
vorhang zu „Aida“. Giuseppe Verdi sträubte 
sich zunächst gegen dieses Auftragswerk 
anlässlich der Fertigstellung des Suezkanals, 
komponierte aber schließlich eine der be-
kanntesten und beeindruckensten Opern. 
Erzählt wird eine dieser typischen Dreiecks-
geschichten, die aber besonders ist durch 
den Ort und die Zeit der Handlung. Ausstat-
ter und Regisseure lassen sich, ausgehend 
von der Faszination des alten Ägyptens, zu 
pompösen und gewaltigen Aufführungen 
hinreisen, was dieses Werk wohl so nach-
haltig und einzigartig macht. Verantwortlich 
dafür ist natürlich auch die fantastische Mu-
sik, gipfelnd im grandiosen Triumphmarsch 
von Verdi. Regie: Michael Heinicke.
Ein Abschied von Katja Paryla
Die Schauspieldirektorin Katja Paryla 
verabschiedet sich bekanntlich Ende der 
Spielzeit aus Chemnitz. Sie möchte dies 
mit einer Komödie von Carlo Goldoni, die 
in einer früheren Inszenierung in Chemnitz 
bereits große Erfolge feierte: „Der Diener 
zweier Herren“. So das Wetter mitspielt, 
soll das Ganze ein Sommerspektakel vor 
dem Schauspielhaus werden. Da Ihnen ein 
überaus amüsanter Abend mit zahlreichen 
Verwicklungen garantiert werden kann, 
hoffen wir auf Ihr zahlreiches Erscheinen. 
Premiere: 7. Juni 2008.
Zum Ende der Spielzeit verabschiedet 
sich ebenfalls ein Großteil des derzeitigen 
Schauspielensembles aus Chemnitz. Des-
halb stehen im Mai nahezu alle Inszenie-
rungen des Hauses zum letzten Mal auf 
dem Spielplan. Die letzte Gelegenheit also, 
sich das eine oder andere Stück (noch ein-
mal) anzuschauen.
Willkommen im Salon Rouge
Das Ballett Chemnitz lädt Sie ab dem 
31.5.08 in den „Salon Rouge“ ein. Da-
hinter verbirgt sich eine Ballettrevue mit 
spielenden, sprechenden und singenden 
Überraschungsgästen. Der eigentliche Star 
des Abends wird jedoch das Chemnitzer 
Ballett sein, das seine große Bandbreite, 
von klassisch bis modern, in einer Choreo-
graphie von Lode Devos zeigen wird. 
Auch die kleinsten Theaterzuschauer kön-
nen sich auf eine Premiere freuen. Das 
Figurentheater zeigt ab dem 15.05.08 die 
Geschichte „Vom Fischer und seiner Frau“ 
in einer Fassung von Jens Hellwig, der auch 
die Regie übernimmt. Alle Menschen ab 
vier Jahren sind herzlich dazu eingeladen.    
Das abschließende Sinfoniekonzert der 
Spielzeit 2007/2008 bringt Ihnen die Ro-
bert-Schumann-Philharmonie am 11. und 
12. Juni in der Chemnitzer Stadthalle zu 
Gehör. Werke von Hermann Hans Wetzlar 
(„Visionen“ op. 12) und Richard Strauss 
(„Ein Heldenleben“, Sinfonische Dichtung 




Ken Follet: Die Tore der Welt
Mit dem vorliegenden Roman ist Ken Follet 
wieder ein Meisterwerk gelungen. „Die 
Tore der Welt“ ist die Fortsetzung des Ro-
mans „Die Säulen der Erde“. 
Der Autor geht weit in die Zeit des Mittel-
alters, ins England des Jahres 1327 zurück. 
Die Nachfahren von Jack Builder, dem 
Erbauer der Kathedrale von Kingsbridge 
kämpfen für ihre Träume. Die vier Kinder 
Merthin, Ralph, Caris und Gwenda werden 
Zeugen eines Kampfes und erfahren ein 
tödliches Geheimnis. Auch Caris Vetter 
Godwyn, ein junger Mönch, strebt nach 
Macht und Ansehen und versucht Prior 
von Kingsbridge zu werden. Liebe, Hass, 
Stolz, Gier, Ehrgeiz und Rache werden den 
Weg dieser jungen Menschen bestimmen, 
immer verfolgt von dem Geheimnis ihrer 
Kindheit. Ein großartiges Buch, spannend 
von der ersten bis zur letzten Seite.
Tatjana Gräfi n Dönhoff und 
Gabriela Sperl: Die Flucht
Lena Gräfi n von Mahlenberg lebt nach 
einem Streit mit ihrem Vater in Berlin.
Als ihr Vater erkrankt kehrt sie 1944 auf 
das Gut ihres Vaters in Ostpreußen zurück. 
Nach ihrer Rückkehr übernimmt sie alle 
Pfl ichten einer Tochter aus gutem Hause 
und kümmert sich vollständig um die Lei-
tung des Gutes. Als die Front unaufhaltsam 
näher rückt, verdrängt Lena zunächst die 
Gefahr. In dieser schweren Zeit entwickelt 
sich eine zarte, geheime Liebe zwischen ihr 
und dem französischen Kriegsgefangenen 
Francois. Erst als die russischen Truppen 
schon nah sind, tritt sie mit ihren Leuten 
die Flucht nach Westen in eine ungewisse 
Zukunft an. Ein beeindruckendes Buch 
über das Schicksal einer Gutsbesitzerfamilie 
in jener Zeit, das auch mit großem Erfolg 
verfi lmt wurde.
Die Mitarbeiter ihrer Fach- und 
Patientenbibliothek




Direktor des Hotels 
Chemnitzer Hof
1 Wann haben Sie zum ersten Mal 
über eine gesunde Lebensweise nach-
gedacht?
Anlässlich meines 40. Geburtstags 2007.
2 Sport – wie halten Sie es?
Jeden Donnerstag im Verein als Kegler.
3 Ihr gesundes Lieblingsessen?
Feldsalat mit Orangenvinaigrette und 
gebratener Putenbrust.
4 Und das „ungesunde“?
Pizza mit Rucola und Parmaschinken.
5 Warum mag man als Kind keinen 
Salat?
Weil er nicht süß ist!
6 Ihr Lieblingsbier?
Trinke kein Bier, nur Rot- oder Weiß-
wein.
7 Wenn’s mal länger ging: Aspirin oder 
frische Luft?
Aspirin vor dem Schlafen.
8 Wo fi nden Sie Erholung im Alltag?
Im Winter beim Skifahren, im Sommer 
im Garten.
9 Ihre längste Joggingstrecke?
In der Schule 3000m.
10 Treppensteigen oder Fahrstuhl?
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